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Sag es ‘ein. 


Sejus Chriſtus iſt am Steuer, 
Liebe Seele, hör’ es doch; 
Ob die Trübjal wie ein Feuer, 
Um dich lodert, ſchwül und hoch, 
Ob die Brandung brauit und jaact, 
Ehaumgefrönt die Wogen ziel, 
Sei getrojt und unverzaget 
Sag’ es Jeſum, jag’ es Ihm. 


Sat der Tod dir jäh entrifjen 
Deinen allerbeiten Freund, 
Sat ein Weh dein Herz zerriljen 
Und dein Aug’ ſich trüb geweint, 
Piit mit Sorgen du geplaget, 
Weißt du fait nicht aus noch ein, 
Set getrojt und unverzaget, 
Sag es Sefu, Ihm allein. 


Wird dir Angft, wenn um Dich 
jtiirmet 

Deiner Sünde ſchwere Laſt, 
Alle Schuld fich vor dir türmet, 
Die du je begangen hatt, 
Kenn dich dein Gewiſſen naget, 
Alles ift dir, ach, fo leid, 
Sei getroſt und unverzaget, 
Sag’ es Jeſu, noch iſt's Zeit. 


Biſt in Krankheit du gebumden, 
Windeſt dic) in deinem Weh, 
Oft in dunfler Nächte Stunden 
Und fein Helfer in der Näh, 
Jeſus bat dir zugelaget, 
Silfe in der größten Not, 
Zei getrojt und unverzaget, 
ag es Neu, deinem Gott. z 
Wit von Menſchen du verlaſſen 
Traf dich des Werleumders Gift? 
YSandelit du auf den Straßen, 
Yo man wen'ge Freunde trifft, 
Sat mam itber dich beichlojien 
Tückiſch, Untergang und Tod, 
Zei getrost und unverdroſſen, 
Klage Jeſum deine Rot. 


Jeſus fann den Feinden wehren, 
Sut es vormals oft getaı, 

Sejus Steht die heilen Zähren, 
Deine Träanenfluren an. 

Klage Jeſus deine Sorgen, 

Der die Haare hat gezahlt, 

Der den Sperling halt geborgen, 
Tab er nicht von: Dache fällt. 








Der wahre Segen Gottes, 


Was du, Herr, jenneit, das ift gejennet ewiglich. 1. Chr. 


Wenn es einem natürlichen, um 
befehrten Menjchen in feiner Han 
tierung gelingt, daß er viel erwirbt 
und vor fih bringen kann, dann 
meint er, das wäre doch nun lauter 
Segen, das zeige doch an, daß ihm 
Bott gnädig fei, weil Er ihm das 
aibt, was fein irdifher Sinn 
wünjcht, was der alte Adam jo gern 
bat, wonach er rennt und läuft. 

E3 würde ihm auch wirklich zum 
Segen gereichen fünnen, wenn er jid) 
durh die Äußeren Wohltaten zu 
Gott ziehen ließe, wozu Gott jie 
gibt, wie Paulus jagt, daß Gokt 
uns viel Gutes tue, damit wir Ihn 
fuchen möchten, Apg. 14, 17, — 
Werden aber ſolche Wobltaten nicht 
dazu angewandt, fo iſt's fein Se 
gen, fondern vielmehr ein lud, 
denn es trifft da ein, was Pſalm 
17, 14., geichrieben steht: „Welche 
ibr Teil haben in ihrem Leben, 
mwelhen Du den Bauch fülleit mit 
Deinem Schatz.“ Wenn ein jolder 
in der Welt kriegt, was er Sich ge— 
wünfcht, was er begehrt bat, jo hat 
er feinen Zohn dahin. Siehe, da war 
ja das, was er einen Segen nannte, 
vielmehr ein Fluch. Wenn es aber 
den Frommen im Meußeren übel 
acht, wenn fie mit mancherlei ‚Kreuz 
und Keiden belegt erden, dann 
fehen das die Leute fir ein Unglück 
für eine Strafe an und für ein Zei 


17, 27. 


den der lingnade Wottes (wie die 
freunde Hiob's taten) und es tit 
doch ein wirklicher Segen; es gerei 
ben ihnen alle jolde Züchtigungen, 
Prüfungen und Proben zu ihrem 
Beiten. Sie tragen das Stennzeichen 
der Kinder Gottes, wie Hebräer 12, 
8, jagt: „Seid ihr ohne Züchtigung, 
jo feid ihr Baſtarde und nicht Stin- 
der.“ 

O möchten es doch die Frommen, 
Die Kinder Gottes, manchmal beiler 
einfehen, was für ein. Segen im 
Kreuz und Leiden liegt, wie fo gern 
würden. fie wollen mit dem Kreuz 
oefegnet fein! 

Pin ich im Kreuz; was foll ich 
tun? 
ein jtilles Schäflein ruh'n 
In Jeſu Schoß und Willen. 

Sch küſſe meines Jeſu Sand, 
Die mir das Kreuz hat zugelandt: 
Gr will Sein Werf erfüllen. 

J. €, 


Mur wie 


Iinjere Vollendeten. 


In Nummer 6, Seite 8, diefes ge— 
ſchäßzten Wlattes wird von einem 
Freunde Pibelgrund gewünſcht fir 
die Behauptung der Bibelgläubigen, 
daß ihre Tieben PVorangegangenen, 
nachdem ihr Geiit diefen irdiſchen 


Körper verließ, „Ihauen was fie ge- Tod das ijt eine bemußte Vergemal- 


——— yon mon 


glaubt haben,“ was ja oft bei Be 
erdigungen erwähnt wird. 

Zum Troſte aller Kinder Gottes 
teten bier - etliche Bibelitellen ange 
führt, Die jeden Zweifel bei denen, 
für die Gottes Wort it, was es 
tt, vertreiben. Richtig verſtehen 
kann man ja die teure Bibel nur, 
menn man ſie ım Zuſammenhang 
lieit. 

vuf. 16, 22 heißt es: „ES begab 
jichb aber, dal; der Arme ftarb und 
ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schoß.“ 

Ich möchte hier nur fragen: Was 
ſtarb bei Lazarus? Und was wurde 
in Abrahams Schoß getragen? Es 
iſt doch ganz beſtimmt, daß die von 
den böſen Schwären zugerichtete 
Leibeshülle ins Grab kam; die See 
le aber in Abräahams Schoß. Daß 
dieſe Seele nicht rot war, wie in je— 
ven Artikel angenommen wird, gebt 
flar aus der Bitte des Neichen ber 
vor, der den Lazarus als Boten be 
nußen will. Sn Bezug auf den 
Reichen heilt es in Vers 23: „Als 
er num im der Hölle und in der Qual 
war, Hub er feine Augen auf und 
ſah Abraham von fern und Lazarus 
in jeinem Schoß.“ Alſo fonnte der 
Reiche jenſeits des Grabes feine 
Augen aufbeben, er fonnte fehen und 
nach V. 24 fgar laut rufen. Ich 
meiß wohl, was man alles aus die 
ſer fo erniten Erzählung des Herrn 
Jeſu gemacht hat und wie fie in fo 
verfchiedener Weife gedeutet wird. 
Aber fir den kindlichen Bibellejer 
gebt aus diejer Mitteilung flar ber- 
vor, dab die Veritorbenen fehen, hö— 
ren, willen, ſprechen nnd fühlen kön— 
nen. 

Einen andern Beweis, daß die 
Annahme bibliſchen Grund hat, ſind 
mir die Worte Nefu am Kreuze an 
den Schächer gerichtet: „Heute wirjt 


"Mt mit mir im Baradieje fein.“ Luk. 


23, 43. Wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß Jeſus die dunfle Gruft 
de8 Todes Raradtes nannte, — und 
jo einen Slauben hat dochwohl nie- 
mand — dann meinte er eben einen 
aweiten Ort für etwas Zweites im 
Menſchen, das ins Paradies follte, 
und zwar noch am Sterbetage des 
Vetreffenden, Ich will nun das gan- 
ze leßte davon glauben, daß diefes 
vom Herrn Nefu erwähnte Paradies 
9 großer, ſchöner Schlafſalon ſein 
ſoll. Dieſe Verheißung, hätte für 
den Schächer keinen beſonderen Reiz 
gehabt. Ich ſinge ſo gerne: Para— 
dies, Paradies, Du biſt meinem 
Herzen ſüß. Bald werd ich bei dir 
eintreten, Gott, dann will ich dich 
anbeten In dem Lebensparadies. 
Wohl iſt die Auslegung der Ad— 
ventiſten bekannt, die den Dppel— 
punkt hinter das „heute“ ſtellen. 


tigung des Wortes im Zuſammen 
hang. 

Ein fernerer Beweis für dieſe ſo 
köſtliche Wahrheit iſt uns der vom 
Heiligen Geiſte inſpirierte Gedanke 
des Apoſtels Paulus. Dieſer Arbei— 
ter des Herrn, der mit Wahrheit be- 
haupten konnte, daß er mehr gear- 
beitet habe als die andern Apojtel, 
und der da jagen fonnte: „Und ob 
ich neopfert werde iiber dem Opfer 
und Gottesdienit eures Glaubens, jo 
freue ich mich mit euch allen.“ Dieſer 
Mann, der ohne Arbeit für Chri— 
ſtum der unglücklichſte Menſch ge— 
weſen wäre, der ſpricht: „Denn 
Chriſtus iſt mein Leben und Ster— 
ben iſt mein Gewinn.” Phil. 1, 21. 
Wenn der Apoitel fo geglaubt hät- 
te, wie der teure Verfafier des er- 
mwähnten Artikels, was in aller Welt 
hätte er dann wohl durd) das Ster- 
ben gewonnen! Diefer wahrhaft 
Große, der jich fehr ſchwer von feiner 
Arbeit fir Jeſum trennen konnte, 
jagt weiter: „Denn es liegt mir bei- 
des hart an: ich babe Luſt abzu- 
iheiden und bei Chrijto zu jein, 
welches auch viel beſſer wäre, aber 
es ijt nötiger im Fleiſch bleiben, um 
curetwillen.” Vers 23 und 24. Wohl 
gemerft: er jagt nicht: abzufcheiden 
und ein Fra der Würmer zu wer— 
den. Diefer Gedanke hätte in ihm. fi- 
cher feine Luſt gewirft. Gott fei 
anf, wenn ein Kind Gottes ab- 
icheidet, dann iſt es laut diefer 
Schriftitelle bei Chrifto und der 
lebt! Sallelujah! Noch einen ferne- 
ren Schriftgrund finden wir in 
Ebr. 12, 1.: „Darum aud) wir, die- 
weil wir eine ſolche Wolfe von Zeu- 
gen um uns haben, laſſet uns able- 
gen die Sünde, fo ung immer an- 
ficbt und träge macht, und laſſet uns 
laufen dur Geduld in dem Kampf, 
der uns verordnet it.“ Die Wolfen 
bon Zeugen find die in Kapitel 11 
nenannten Helden des Alten Bun- 
des. Bon diefen wird gejagt, daß fie 
um uns jind Der Schreiber denft 


“bier wohl an den Wettlauf in einer 


Arena, der mit ‘großer Spannung 
bon den Zeugen des Schaufpiels be- 
obachtet wurde. Diejes Bild ſchwebt 
ihm bor, wenn er an den erniten 
Kampf des Christen denft. Um die- 
jer Zeugen willen — ſo muntert ung 
der Knecht Gottes auf — follen wir 
ablegen, anffehen und laufen. Diefe 
Zeugen um uns find geipannt auf 
den Ausgang den unfer Kampf neh- 
nen wird. Das iſt der Sinn diefer 
Worte. Nun kommt der böfe Feind 
aber und will uns plaufibel machen, 
dab diefe Zeugen alle eingefchlafen 
ſeien. Merft ihr des Satans Kiit, 
Geſchwiſter? 

Nur noch auf eine Stelle möchte 
ich aufmerkſam machen: In Offbg. 
6, I—11 — ich bitte den Abſchnitt 
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gu leſen — wird uns berichtet, dab 
unter dem Altare Seelen Gott den 
Hichter anrufen. Diefe Erwürgten, 
un des Wortes willen, fonnten den- 
fen, denn fie waren über die Vor— 
gänge auf Erden unterrichtet. Sie 
fonnten, wie gejagt, beten und ih- 
nen wird Antivort gegeben, D, wie 
ſehr it es ihnen darum zu tun, Gott 
möge bald zu feinem vollen Rechte 
fummen! Wenn e3 da heißt, daß ih- 
sen gejagt wurde, fie follten eine 
fleine Zeit ruhen, jo bedeutet das 
Geduld haben; aber gewiß nicht nod) 
einmal zu Bette geben. Nach der 
Ueberjegung von Eh heißt es: „ru 
big“ harrend fein.“ Es bleibt alſo 
doch wahr, dab Bott nicht ein Gott 
der Toten tit, wie der Herr jagt. 
O ja, ihm leben fie alle. Tröften wir 
uns mit diefer Wahrheit. 

Yuf die im jenem Artikel ange- 
führten Schriftitellen braude ic 
wohl nicht einzugeben, denn fie re 
den alle vom  alttejtamentlichen 
Standpunft aus vom leiblihen To- 
de, daß wir alle leiblich jterben müſ— 
fen, wenn der Heiland nicht bald 
kommt, glauben wir doch alle. „Die- 
fer Leib, der muß verwejen, Wenn 
er ewig ſoll genejfen In der großen 
Herlichfeit, die den Frommen iſt be 
reit.” 

Wenn dort in einigen Stellen das 
Sterben der Menjchen dem Beren- 
den des PViches gleich geitellt wird, 
inie in Bialın 49, 13 und 21, fo 
handelt es fih dort eben um das 
„Davongehen” d.h. um den Todes- 
prozeß dieſes Leibes. Vom Stand- 
punkte des natürlichen Menſchen fin 
den ſich da wirklich einige Paralle— 
len: Wenn er den Odem wegnimmt, 
ſo vergeht ſowohl Menſch als auch 
Vieh. Das gefallene Vieh verweſt 
und der geitorbene Leichnam des 
Menſchen muß vorläufig auch den- 
ſelben Weg gehen. Das iſt nach mei— 
ner Erkenntnis, was jene Stellen ſa— 
gen wollen. Pſalm 49, aus welchem 
auch Stellen zitiert find, fit von den 
Kindern Korahs gedichtet. Wer im: 
mer etwa meint, das der Sänger 
iiberhaupt Keinen Unterfchied made 
zwiſchen Menſch und Tier, der leſe 
nit feinem Herzen den 42 Palm, 
der auch von denjelben Sängern ge- 
ſchrieben wurde. 

Dazu fommt wohl no die Tat- 
lache, daß die in Chriſto Entichlafe- 
nen nad Ehrilti Tod und Auferſte— 
bung eine ganz andere Stellung ein- 
nehmen als die Frommen des alten 
Bundes. Wir follten darum nicht Bi- 
belitellen des Alten Teitaments, die 
iiber diefen Gegenitand reden, brau- 
cben wollen, um eine fo herrliche Sa- 
che, die das Neue Teitament von ſei— 
nem höhern Standpunkte aus ganz 
flar beleuchtet, beweiſen zu wollen. 
Ephef. 4, 8 heißt e8: „Er iſt aufge- 
fahren in die Höhe und bat das Ge— 
fangnis nefangen geführet.” 

Muß noch eine Mitteilung maden, 
die mir gerade nicht zur Ehre ge- 
reiht: Sch habe in meinem Glau- 
bensleben Zeiten gehabt, wo id 
furdtbar verſucht murde, den 
Slauben an ein Leben nad 
dem Tode, fahren zu laſſen. 
Aber, Gott ſei Dank! immer 


durfte ich den Teufel erfennen. Da 
Iaa ih vor Rahren im Aranfenhau- 
fe. Mein Leiden hatte ſich ſchwer auf 
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mein Gemüt gelegt. Hart ficht der 
Verſucher mid an: Nun mußt du 
iterben und alles aus wie mit einem 
Tier. ©, was habe ich in der Zeit 
gelitten. Da in meiner großen Not 
ſchickt Gott Br. B. Unruh bin. Die- 
fem Bropheten klagte ich mein 
Elend. „Hm“, fagte er in feiner Wei- 
fe, „als Gott zu Adam und Eva 
jagte, ihr werdet iterben, fprad) Sa- 
tan: ihre werdet mit nichten jterben, 
jondern fein wie Gott. Nun Gott 
aber jagt, daß wir in Chriſto leben 
werden, nun ziſcht er uns ing Ohr: 
„ihr werdet jterben.”“ Da ſchämte jich 
Satan und wich) von mir „eine Zeit- 
lang” —. In letter Zeit mußte ic) 
wieder einige Zeit das Bett hüten. 
Wieder kam die alte *Sejchichte: 
jchivere innere Kämpfe. 
fommt mir der Artikel in Nummer 
6 in die Augen. Sch gebe ins Wort, 
und was geſchieht? Beim Forschen 
iiber diefen Gegenſtand ſchwindet der 
Sweifel und eine große Auferſte 
bungsfreude fehrte in mein Herz. 
Ich bin Gott dantbar, daß ich jenen 
Artikel leſen durfte. Er gereichte mir 
zum Segen. 
Gott fegne auch diefe Zeilen auf 
ihrer Reife. 
Briderlich grüßend 
Abraham Nachtigal. 
— — — 
Ueber chriſtliche Wohltätigkeit. 


* 
a 


Die Ichwarzen Wolfen der Sin 
de ziehen über dem Nammertal die 
fer Erde und verdefen das Ange 
"dt der Tiebeitrablenden Sonne, 
Wie trügeriihen Schein trägt doch 
das blanfe Wort „Glück“ auf unſe 
rem glüdlojen Erdboden. Und doc) 
richt jo ganz glücklos! Wer nicht 
mehr an Glück glaubt, der weil 
richt von Liebe, 

Wer heutzutage in die Welt hin- 
einschaut, der ſieht mehr Unglück, 
als Glück. Sit es der härtere Kampf 
ums Dalein, iſt es die materialiiti 
Ihe Geſinnung unferer Generation, 
it e8 eine neue Weltordnung oder 
was iſt e8, das die Welt von heute 
jo ein fonderbares Gepräge ver— 
leiht? Ein ruſſiſcher Aſtronome ſtellt 
die Kriege, die Revolutionen und die 
Verbitterung der Menſchheit unſerer 
Zeit in direkte Beziehung mit den 
Sonnenflecken. Ich glaube, es ſind 
nicht ſoviel die Sonnenflecken unſe— 
rer Planeten, als die Flecken der 
Sonne der Liebe der heutigen Ge— 
ſellſchaft. Ja, Liebe mehr Liebe! Wir 
haben heutzutage viel Glauben in— 
nerhalb und außerhalb der Chriſten— 
heit. Doch die Liebe iſt eine ſo ſeltene 
Erſcheinung. Und die Welt dürſtet, 
ſie ſchreit und reckt die Arme aus 
nach unverfälſchter Liebe. 

Und unſere Chriſtenheit, ſollte 
die zur Rechenſchaft gezogen werden 
fiir ausgeübte Liebe, fie müßte ſich 
für bankerott erklären! Als Jeſus 
auf Erden wandelte, ſo predigte er, 
er tat Wunder, er legte die Schrift 
ous, doch tat er dies alles aus dem 
Yntriebe der Liebe zur armen 
Menſchheit. Er tot mehr, er tröjtete 
Detrübte, er heilte Kranke, er er- 
mwedte Tote, er half den Armen. 

: Als Jeſus auf Erden wandelte, 
war die Welt auch ſchon in Wolken 
der Sünde und des Unglücks ver— 
hüllt. Doch er vermochte durch feine 





Liebe ein Beiſpiel zu geben, wie die 
Melt glücklich zu machen ijt. Der 
chriſtlichen Kirche und Geſellſchaft 
entſtehen heute ganz beſondere Auf— 
gaben und das iſt der Zweig der 
Wohltätigkeit in ihre Hände zu neh— 
men und dadurch ihre praktiſche Lie— 
bestätigkeit zur Auswirkung kom— 
men zu laſſen. Möchten doch die 
Chriſtenherzen erwachen, um zu er— 
kennen, daß dieſe Seite des Chri— 
ſtenlebens ſehr vernaächläſſigt iſt. 
Die Logen, Verſicherungsgeſellſchaf 
ten, ſtaatliche Krankenhäuſer tun 
nun, was die Chriſtenhand tun ſoll 
ie, Die chriſtliche Wohltätigkeit fang 
im eigenen Saufe an, doc) Jollte fie 
viel weiter reichen, bis zum Mitbru 
der, der noch nicht gerettet iſt und zu 
bem man micht anders predigen 
kann, als dal man ihm eine Liebes 
tat erwetit. fatholiiche Stirche 
diene in dieſer Hinſicht der prote 
ſtantiſchen Welt zum guten Vorbild. 
Sie unterhält viele Anltalten, Hos 
pitäler, Waiſenheime, Altenheime, 
Blindenſchulen und Kindergärten in 
unſerem Lande. Die katholiſchen 
Kinder erhalten regulären Reli 
gions-unterricht cußerhalb der Got 
tesdienſte durch Nonnen, in der Zeit, 
wenn die Kinder der Proteſtanten 
ich im Kino oder auf dem Skating 
ring berumtaumeln. — Es darf jo 
nicht bleiben. Den Broteitanten und 
befonders ung Mennoniten müſſen 
Sie ſozialen Aufgaben unjerer Ge 
meinden Wichtig ‚werden, damit wir 
von Hörern zu Tätern des Wortes 
mitrden. Unſer Schlagwort darf 
nicht fein: Sm Kampfe erwirbſt du 
Dein Recht! fondern: tut Gutes an 
jedermann, denn wer da weiß Gu— 
tes zu tun und tut's nicht, dem iſt's 
. S. 


Die 


Sünde. 
— 1 —— 
Went gehört du an? 

„eben wir, jo leben wir dem 
Serrn; jterben wir, fo jterben wir 
dem Herrn. Darum wir leben oder 
erben, fo Sind wir des Serrn“ 
(Rom, 14, 8). Die obige Frage jtel 
[en wir zuweilen an ein Fleines 
Kind, das ums auf der Straße be— 
gegnet ſei es nun, weil fein Beneh— 
men beſonders wohlgefällt, oder weil 
es Unarten treibt; ſei es, weil 08 
fröhlich und zutraulich uns entge— 
genkommt, oder weil es weinend u. 
verlaſſen daſteht und ſich vielleicht 
von Safe verierl bat. 

„Kind mwrir gekorit du an?” Die 
fe Frage bat einen tiefen Sinn für 
ale Menfchenfinder, nicht mur fir 
junge, fondern auch für eriwachlene 
und alte Leute, Wem gebörit du an? 
Tas iſt eine hochwichtige Frage an 
olle in qauten und böfen Tagen. 
Mnichenfind, wen gebörit du an? 
Kannſt ou auf Diefe Frage antivor- 
ter: „Las iſt mein Troit, in Zeit 
und Givialeit, nicht mein, fondern 
meines gerreuen Heilandes Jeſu 
Chriſti Eigentum bin? Haſt du dich 
Ihm, der dih mit Seinem teuren 
Blut erktemite, zum Eigentum bin- 
gegeben? Eine ſchöne und richtige 
Antwortwort auf die Frage gibt der 
Avofiel, wenn er jagt: „Leben wir, 
fo Ieben wir dem Serrn; fterben wir, 
jo tierben wir dem Herrn. Darum, 
wir Icben oder jlerben, fo find mir 
des Deren,” 
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9, März 


Million 
linjere Xeiber als Iebendige Opfer, 

Es war ein ſchöner Sonntagmor— 
gen. Chriſten von nah und fern hat- 
ten ſich zum Gottesdienit verſam⸗ 
melt. Durch Geſang und Gebet wa— 
ren die Herzen zubereitet worden für 
der Empfang der göttlichen Bot: 
ſchaft. Prediger Liu gab den Text, 
Ron. 12, 1: „Ic ermahue euch 
nun, liebe Brüder, durch die Barm— 
herzigkeit Gottes, daß ihr eure Lei— 
ber begebet zum Opfer, das da le— 
bendig, heilig und Gott wohlgefäl— 
lig ſei, welches ſei euer vernünftiger 
Gottesdienſt.“ Unſere Leiber als le— 
bendige Opfer Gottes! Was für ein 
Thema! Der Prediger verfolgte eif— 
rig dieſen Gedanken und verſuchte 
ihn ſeinen Zuhörern klar zu machen. 
Aber was mich anbetraf, ich vernahm 
nichts von alledem, ſondern ich war 
tief in Gedanken verſunken. Unſere 
Leiber als lebendige Opfer Gottes, 
Dieſes Wort fonnte ich nicht los wer: 
den. Hier war etwas, daß mid) per- 
lonlich betraf; und jéemehr ich dar. 
iiber nacdachte, deſto tiefer verlor 
ich mich in dieſem Gedanken. 

Wir ſaßen in unferm Haufe an 
einem don Gott aejegneten Mittags: 
ttiih. Die Schiweiter Görk war bei 
uns zu Salt. Wahrend meine Gat— 
tin, die Töchter Linda und Seife, 
und die Schweiter Görk mid) ver: 
wundernd anfahen, ergriff ich das 
Wort: „Wir beiier paden auf und 
ziehen weiter.” Und meine Gefichts- 
zitge müſſen Die tiefe Bervegung 
meines Innern verraten babew° 
denn niemand dachte auch nur da 
ran, meine Wort: anders zu deuten, 
Aller Augen richteten fich vielmehr 
euf mich fragend, warum? Ich 
fonnte auch nicht die Erklärung zu: 
ritefhalten: „Schauet auf unfer be 
euemes Haus,” fügte ich hinzu, „uns 
fern gedeckten Tiſch, unfern Garten 
mit allerlei friſchem Gemüſe, im 
Stall jtehen zwei qute Milchkühe, ſo— 
daß wir reichlich nit Milch und But 
ter verforgt find. Es iſt wahr, dah 
wir arbeiten für den Serrn, aber 
worin bringen wir Opfer? Kann da 

ouch nur die Nede fein, daß unfere 
Leiber dem Herrn als lebendige Op 
fer gelten?” Von verfchiedenen Lip 
pen kam gleichzeitig die Frage: 
„Nun, was follen wir denn tun?” 
Das war eine inhaltsreiche Frage 
und fie iſt oft ſchwer zu beantivor- 
ten; aber mir schien die Antwort 
diesmal leicht und felbitveritandlid 
zu Sein, nämlich: „Nufpaden und 
au einem Wirfungsfreis ziehen, mo 
man wirklich kann fein Leben als 
ein Tebendiges Opfer darbringen.“ 

Die Sommerſchule war zum Ab 
ſchluß gekommen, und nun durften 
wir etwas aufatmen bis zwei Wo 
ben jpäter die Schulen eröffnet wer- 
den follten. Allerdings gab es auch 
noch manches zurecht zu machen und 
neu zu ordnen. Much follten die Ne 
benitationen befucht werden. Die We 
ge waren von der Regenzeit noch for 
tig und ſchlecht. Auf Stellen ging 
es auch noch durd) tiefes Wafler. An’ 
mit dem Auto fahren war alfo aat- 
nicht zu denken, fondern per Eid. 
magen mirste die Reife gemadht wer 
den. Da die Plätze weit aus einan- 
der liegen, mußte die meiſte Zeit 











mit Reifen zugebracht werden. Die 
je eine Reife in der beißen Zeit 
nimmt fünf Tage. Von früh „bis 
ſpät in die Nacht war id) am Rei 
ſen oder Geſchäfte erledigen. Dazu 
mußte ich mir jelber Eſſen kochen. 
Wo die Zeit auch dieſes nicht erlaub 
te, da mußte ich ein Stück Brot von 
der Straße faufen Aud) 
mußte ich in Lehmhütten übernad)- 
ten, wo Eſel und Schweine meine 
Genoſſen waren. Als ich nad) fünf 
Tagen wieder Kat Chou erreidte, 
war es mir doch Schon fraglich, ob 
vielleicht nicht doch ein aufopferndes 
eben fiir diefe Arbeit notwendig jet. 
Yndere Arbeiten lagen vor und id) 
hätte kaum Zeit und Ruhe finden 
fünnen, um bieruber weiter nachzu 
denfen. 

Herbit war es geworden, und die 
Linda Sollte anfangs September 
nadı Kikungshah in die Schule ge 
hen. Kikung liegt im jüdlichen Teil 
der Sonan Provinz. Obzwar un 
ſere Stadt eine Tagreife von der 
Hahn entfernt iſt, kann man Doc 
binnen drei Tagen Kikungshan er— 
reihen. Ich hatte gerechnet gleid) 
noch etwas weiter bis Hankow zu 
jahren, um einige Geſchäfte zu er⸗ 
ledigen. Bei der Hantan Bahn-Sta 
tion ſaßen wir bald vierundzwan 
zig Stunden und warteten Auf um 
jern Zug. E3 gingen zwar Truppen 
züge dem Süden zu, aber wir war 
teten auf den Scmellzug mit zwei 
ter Klaſſe und mit Eßwagen verje 
ben. Nadriht und Ausfunft waren 
unmöglich zu erhalten, bis man den 
Zug fait jehen konnte, Endlicy durf 
ten wir eintreten und unſerm iele 
zu fahren. Bon fchnell fahren fonn- 
te feine Rede fein, denn alle Solda 
tenzüige hatten das Vorrecht ® 
Wir kamen jedoch glücklich Hin, und 
Linda wurde als Schüler eingeführt. 
Nachdem alles geordnet war, trat ich 
an folgenden Tage meine Weiter 
reife an. Auf, die Station angefom- 
nen, fand ich, day fein Zug zu ha— 
ben ſei. Einen Tag und eine Nacht 
warteten wir am Bahnhof, jedod) 
ohne Erfolg. Das ſüdliche Heer hat- 
te ſchon Hankow eingenommen, und 
jetzt konnte kein Zug mehr durch— 
kommen. Ich ging wieder auf die 
Berge und wartete noch vier Tage. 
Da wir aber ohne Zugverfehr blie- 
ben und die Sonantruppen immer 
weiter zurück fielen, wurde die La— 
ae ſchlimmer anitatt bejjer. Ich war 
auch nicht auf Falteres Wetter ein— 
nerichtet, und Die Arbeit daheim 
wartete auch. auf mich. Würde ich 
nicht bald heim gelangen, fo mußte 
die Sorge um mich neben der Ar- 
beit Maria e8 mit den beiden Kin— 
derchen fait unerträglich machen. 
Der Weg war zwar nicht offen aber 
su warten, bis der Kampfplat fich 
nad weiter nord verſetzte, möchte 
mir den Weg fir Monate ganz ab- 
ſchneiden. Nachdem ich darüber nad)- 
aedadıt und alles im Gebet vor den 
Seren gebracht, Fam ich zu dem. Ent- 
ſchluß, die Heimreife unter allen 
Umftänden anzutreten. Weiter nord 
müßte es ja Fahrgelegenheiten ge- 
ben. Der Poſtmann wollte wiſſen, 
daß in Sfin Yang Chou Fahrkarten 
verfauft würden. 

Samstag morgen trat ih zu Fuß 
meine Rüdreife an. Das Gepäd und 
eine Kijte mit Glas mußten von 


Mennonitifche Rundſchau 


drei Männern getragen werden. 
Unſer Weg lag im Thal, während 
ſich auf beiden Seiten die Bergket— 
ten erſtreckten. Der Himmel war 
klar, und die Sonne ſandte ihre hei— 
ße Strahlen auf uns hernieder. Der 
Weg war voll von Flüchtlingen und 
beſiegter Soldaten. Welch ein Trau— 
erbild! Als ich am nächſten morgen 
in Hſin Yang Chou ankam ſtellte es 
ſich heraus, dat auch hier fein Zug- 
verkehr ſei. Sollte ich die Reife in 
dieſer Weiſe fortießen? Das witrde 
viel Zeit in Anſpruch nehmen, fojt- 
ipielig fein, dazu fiir mich fait un— 
erträglich” werden. Bei dem Bahn 
hof angefonmten, fuchte ich us 
funft; aber bier war jetzt alles um 
ter Militär geitellt, und daher blieb 
guter Nat teuer. Endlidy gelang es 
inte einen leeren Zug zu finden, der 
wohl noch am felben Tage vorwärts 
geben könnte. Mein Gepäc wurde 
darauf geichafft, und ich nahm ne 
ben demfelben Platz. Der Zug ent: 
hielt nur offene Frachtwagen. Die 
Sonne brannte uns auf den Rük 
fen. Die eifernen Wagen wurde am 
zage jo bei, dab man fie faum mit 
bioger Sand anfallen EZonnten. 
Bald waren mehr als zwanzig Wa 
een mit Füchtigen Soldaten, Ge 
ihäftsleuten oder jonit vertriebenen 
Menſchen angefillt. Der Zug fette 
ih erst am Nachmittag in Bewe— 
gung. Mein Ser; war mit gemisch 
ten Gefühlen errüllt. Ich war zwar 
vonfbar, aber ich mußte audy in die 
dunkle Zukunft bliden. Daher fein 
under, wenn förmliche Gebete ich 
mit Herzensſeufzer abwechſelten. 
Kaum drei Meilen waren wir ge 
fahren, da fonnte die Lofomotive 
uns nicht weiter ziehen, E3 lag ei- 
ne Anhöhe vor ung und da verfag 
tc das Ding. Ohne Trinkwaſſer 
mußten wir dort ſchmachten, bis 
ydlid) ein Fußgänger die Stref 
fe zurück gelegt hatte und eine an- 
dere ge zur Hilfe herbei ge 
rufen. Nun ging es langſam weiter. 
Oft mußten wri lange warten, bis 
der Weg zum Weiterfahren geöffnet 
war. Drei Tage reiſten wir ſo und 
legten nur fünfunddreißig Meilen 
per Tag zurück. Am Tage ſchmachte⸗ 
ten wir in der Hitze und in der Nacht 
in der Kälte. Denn da war kein 
Schutz vor Sonne und Tau. Ich 
hatte noch etwas Bettzeug mit, aber 
rie meiſten weiter nichts als die 
Kleider auf dem Leibe. Dazu kam 
noch, daß auf den kleinen Plätzen 
ſehr wenig Eßſachen und gekochtes 
Waſſer zu haben waren. Für einige 
Tage fonnte ich nur eine Flaſche 
Waſſers per Tag befommen. Denft 
on etwa zivei Tauſend Menschen auf 
dem Zuge, da war Wajfernot! Wo 
Brummen zu finden waren, da tranf 
das Volf rauhes Wafler, iind wo fei- 
ne Brunnen waren, da liefen fie in 
die Graben, um durch faules Wai- 
fer fi) den Durit zu löſchen. Ich 
bi; meine Zähne zuſammen vor 
Durit und Sagte: „Solch Waſſer, 
nein, da wäre mein Tod.” Hier und 
da fonnte man einige Birnen fau- 
fen. Diefe linderien auch etwas den 
Qurit. Es war den Leuten unver— 
ſtändich, wie ein Ausländer jo mit 
ihnen durch diefe Leiden gehen fonn- 
te Da gab es Gelegenheit bei die- 
ſem oder jenen von den lieben Sei- 
land zu erzählen, und fie auf den 


Friedenskönig hinzu weiſen. Armes 
Bolt! Es wird einfadh von den Hee— 
resanführern ausgeplündert. Auch 
auf unfern Zuge wurde in der Nadıt 
geraubt. Unter Site und Froſt, 
Sunger und Durjı mußten ja Leute 
zufammenlfrehen. Aw einem Tage 
wurden fünf Tote angemeldet. 

Am vierten Tage wurde unſerm 
Zuge jtreng telegraphiſch anbefoh 
len zuritdzufehren. Die Lokomotive 
fuhr nocd fünf Meilen weiter, um 
Waſſer zu nehmen. Troßdem daß die 
Stadt Yen Ehena uns Einkehr ver- 
jweigert hatte, ſtiegen die Leute nun 
ob und gingen zu Au; in die Stadt. 
llebel und wohl, wir durften aud) 
wicht länger auf dem Zuge bleiben, 
denn Sobald die Lokomotive umfehr 
tc, mußten wir räumen. Ich ſprach 
daber zu meinen zwei Reiſegeſellen, 
einer ein Beamte und der andere ein 
Geſchäftsmann, und ſchlug vor, 
Zräger für das Gepäck zu juchen 
und uns aud in die Stadt zu be 
geben, vielleicht fönnten wir irgend 
wie einen Weg zum Meiterretien 
cusfindig machen. Kaum batten wir 
die Sachen auf den Boden geitellt 
und die Männer angeordnet tragfer 
tig zu machen, da kommt plößlich der 
[eere Stoblenzug von hinten her. Am 
vorigen Tage batten wir ſchon jebr 
cuf ihn aewartet und unſer Gepäck 
ion einige mal wild hin und ber 
getragen, um ihn zu beiteigen, bei 
welchen Zeiten mein Gepäck mir viel 
Schwierigkeit verurſacht hatte, jo 
dal; wenn nicht dieſe Männer mir 
zur Hilfe gefommen wären, und mir 
geholfen meine Sachen tragen, id) 
unter der Laſt zuſammengebrochen 
wäre. Nun war aber der Zug 
wirklich da. Im Mugenblic war der 
Entſchluß gewaßt; wir raiten auf 
ibn los, vor Furcht, daß er qleid) 
wieder losgebe. Die eriten Wagen 
waren jo mit Menſchen allerart an- 
gefüllt, das fein Raum mehr zu 
finden war, aber auf dem bintern 
Wagen war noc etwas Plaß. Nad)- 
dem wir unjere Sachen jchnell drauf 
seihaft, gab ich den Trägern zu 
ſammen einen Bollar. Die Hälfte 
wäre jehr genug geweien, aber id) 
hatte nicht genügend kleinen Wech— 
ſel bei mir, und überhaupt waren 
wir über die Maſien froh dieſen Zug 
zu haben. Der hatte Order bis nad) 
Shih China Chuang zu geben um 
Kohlen zu holen. Diejes war viel 
ineiter, als bis wo ich Zug wechleln 
inllte, Aber mın aab es ein gross 
Gezank unter unjern Gepäcträgern. 
Ich batte nämlich zu viel aezablt, 
und da gab es Gelegenheit unehrlich 
zu teilen. Ich mußte daher die gan 
ze Gruppe zurückrufen und Ord— 
nung machen 

Jetzt erſt fonnten wir nach dieſem 
ſo heftigem Umzug etwas aufatmen. 
Wo vor weniger als einer halben 
Stunde der weitere Weg noch ganz 
iiniter und verhüllt vor uns lag, da 
ſchien jett alles Far und geordnet 
au fein. Aber warum acht denn jebt 
der Zua nicht los? Ab, Kammer! 
Noch die alte Schwierigfeit von 
geitern, Vor uns in der Stadt Nen 
Cheng will man unsern Zug nicht 
durcdhaeben laſſen. Was mag wohl 
die Urſache fein? Sollte man bange 
haben vor dem Böbel? Nun, in dem 
Fall war es vertroffen, denn aus 
dem eriten Zuge waren ſchon an 


zwei Taufend Mann in die Stadt 
gegangen; und wir wünſchten je 
doch nur den Durchzug. Guter Rat 
war nun aber teuer. Da fuhren ei 
ige Beamte auf der Lokomitive nad) 
Men Cheng, um fid wo nur möglid, 
die Erlaubnis eittzuholen. Stunden- 
lang warteten wir auf fie. Endlich 
famen fie zurüd. Jedermann war 
gefpannt zu erfahren, was wohl das 
Refultat fein möge. „Durdfahren, 
ober fein Auf- und Abſteigen!“ Tau- 
tete die Antwort, und fo erflang es 
den Zug entlang. Nun waren wir 
jrob, denn wie die Nsracliten den 
Amoritern gegenüber, To wollten 
auch wir weder Waſſer noch Brot, 
nur die Durdyfahrt jollten fie uns 
gewähren. Ehe wir die Stadt er- 
reicht hatten, benierften wir, daß die 


Soldaten ihre Uniformen ablegten, 


um diefe ſamt Mützen zuſammen zu 
rollen und zit veritedfen. Uns gcbo 
ten fie, daß wir uns veriteden foll- 
ten hinter den Wändenbrettern der 
Wagen. Das amerifanifche Stolzae- 
fühl ſtrebte fich zu bücken, und da 
blieb der Kopf wohl etwas höher als 
gewünſcht, ſtehen, Nach dem der Zug 
das gerade Geleife erreicht batte, 
wurde volle Kraft angefeßt, und wir 
aingen im fchnellen Tempo durch die 
Stadt. Bei der Bahnitation war ein 
großer Pöbel verfammelt, wohl mei- 
tens Soldaten, jedoch ohne Waffen. 
Wild beiturmten fie den Zug. Es 
ivar wie ein Wolfgeheul um uns: 
aher niemand war im Stande, uns 
halt zu bieten. Ein jeder von uns 


‚büdte fi bis auf den Boden, um 


vor Angriff bewahrt zu bleiben. 
Hier war e8 auch jpäter, two die Sol- 
daten fich gegen Wu P’ei Fu empör- 
ten u. ihm den Rückzug abichnitten. 
Spät abends famen wir nad 
Cheng Chou. Allerwärts war Der 
Augverfehr aufgebrochen. Wir wa— 
ren nun ſchon feit entſchloſſen, auf 
dieſem Kohlenzuge weiter zu reijen; 
ober unſere Lokomotive hatte uns 
verlaffen, um nachgeſehen zu wer— 
den. Auskunft war kaum zu bekom— 
wen, aber fait jedermann meinte, 
daß ımfere Wagen mühten weiter 
nord bks nah Peking gehen. Elf 
Uhr abends legten meine Fremde 
fih nad alter Gewohnheit auf den 
Boden schlafen. Ich batte ſchlim— 
nen Kopfweh und bedurfte ſehr et— 
wos Ruhe. Nachdem ich mich Find- 
lich dem wachenden VBaterauge an- 
vertraut hatte, legte ich mich auch 
neben meinen Sachen auf den Boden 
hin. Als ich ſpäter etwa zwei Uhr 
morgens aufwachte, war der Zug 
cm geben; aber in welcher Richtung 
mir fuhren, und wo wir ung gerade 
befanden, da8 war ein Geheimnis. 
Die Bahnitationen, wo mir durd)- 
fuhren, waren dunfel, jomit war es 
unmöglich, fich Zu informieren. Wie 
frob war ich, als wir endlich Die 
Gelbenfluckbrücke erreihten. Der 
Meit des Weges aing jchon beifer, 
Endlich durfte ic; auch wieder Kai 
Chou erreiden. Eine große Freude 
war e8 auf beiden Seiten. „Some, 
home, ſweet home. Be it ever fo 
humble, there iit no place life home.” 
Während ich von Herzen Gott danfte 
für jeine Liebe und für Schub und 
anädige Führung, Ingte mir im 
Serzen eine Teile Stimme: „Unfere 
Leiber als lebendige Opfer Gottes!” 
9. 3. Brown. 
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Korreipondenzen 
Danf! 


„. . . und dab unjerm Volke durch 
deine Fürſorge beſſere Zuſtände ge 
ſchaffen wurden, daß anerkennen wir 
allezeit und allenthalben mit aller 
Dankbarkeit.“ (Nach Apg. 24, 3.) 

Dieſe Worte finden wir in der 
Rede des Apoſtels Paulus an den 
römiſchen Landpfleger Felix. 

Aehnlich denken und fühlen auch 
wir, die neueingewanderten Menno— 
niten in Canada, wenn wir uns all 
der vielen Guttaten unſerer Brüder 
und Schweſtern jenſeits und dies 
ſeits der Staatengrenze an uns er 
innern. — Ja, es iſt wirklich an 
erkennenswert und fordert heraus 
zum Dank, wenn wir einmal an uns 
vorüberziehen laſſen, was alles an 
uns getan worden iſt und noch im— 
mer wieder getan wird. Und wir 


wollen — Gott, unfern I. himmli 
ſchen Vater dariiber nicht vergeſ 
ſend — allen denen, die uns wohl 


tun, die uns immer wieder helfen, 
herzlich danken. Und wir tun es ger— 
ne. Es iſt nichts Gemachtes, nichts 
Gezwungenes dabei. Es iſt tiefge 
fühlte Dankbarkeit. — So weit mit 
Bezug auf die Fürſorge und Wohl— 
taten an uns im großenganzen ge— 
nommen. 

Nun noch ein paar Worte im Be— 
ſonderen. Wir wollen durch dieſe 
Zeilen wieder einmal einer ganz be— 
ſondern Hilfe wegen danken: Für 
die vielen und großen Kleiderſen— 
dungen, die in dieſem Winter für 
unſere Aermſten geſchickt wurden. 
Im Auftrage vieler Dankbaren der 
neueingewaänderten Glaubensbrüder 
und Schweſtern zitieren wir das 
Mottowort und rufen es allen lie— 
ben Spendern und Spenderinnen 
zu: »Die Fürſorge, durch welche bej- 
fere Zuftände unter uns geſchaffen 
wurden, anerfennen wir mit aller 
Danfbarfeit!” 

Ein „Gott Iohne e8!” allen, die 
mithelfen, „Nadte zu kleiden und 
Barfirige, zu beichuhen.“ (Nach 
Matth. 25, 34 und 36.) 

G. N. Peters, Winnipeg. 
— — — — 


El Trebol, Mexiko. 
Dem lieben Editor der Rundſchau 


und allen Leſern derſelben einen 
herzlichen Gruß zuvor! 
Berichten hiermit, daß unſere 


Gruppe unlängſt ein neues Fürſor— 
gekomitee gewählt hat, weil der 
Dienfttermin des alten abgelaufen 
war, und dasjelbe ſich nicht länger 
darin halten liej;, der eigenen wirt- 
ichaftlihen Arbeit wegen. Für Die 
geleiſtete Arbeit im Intereſſe der 
Gruppe, beitehend in der Vermitte— 
ung zwijchen der werten Board und 
Pr. &. G. SHiebert einesteild und 
den uns unterjtügenden Gemeinden 
in den Staaten und Canada andern- 
teils, fagt die leßtere dem alten Ko- 
mitee ihren beiten Danf. Möchte der 
Serr auch uns Neugewählten Dienit- 
willigfeit und Gnade verleihen, nad 
keitem Wiſſen und Gewiſſen die uns 
onbertraute Arbeit weiter zu füh— 
ren! Nun find wir ala neuerwähltes 
Komitee wohl eine neue Stimme, je- 
doch werden unfere Berichte, befon- 
ders der jebige, genau nad) ber bo- 
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tigen Methode in der Deffentlichkeit 
erfcheinen. Dank und Bitte wird ihr 
Inhalt fein. Alſo Danf zuerjt. Wir 
danken berzlidy allen unfjern Gön 
nern in den erwähnten Gemeinden 
fiir jede uns eriviefene Unterſtützung 
und Wohltat. Wir danken ferner der 
lieben Board für ihre liebevolle Ver 
rıittelung in der genannten Silfeer- 
weilung, Die uns Mittellofen bis 
jegt ein großer Segen gewejen. Der 
liebe Bruder G. ©. Siebert Hat un— 
feretiwegen bejonders viel Mühe und 
Yrbeit gehabt, und wir jagen ihm 
im Namen aller Siedler unferes 
Dorfes unferen beionderen briüderli 
chen Dank. Gott, der Herr, wolle al 
len unjeren Wobltätern ein reicher 
Dergelter fein! Und nun unfere Bit 
tt. „Schon Wieder und troß aller 
erhaltenen Hilfe eine neue Bitte?“ 
ſagt vielleicht ein oder der andere 
„Bann wollen die [. Trebol-Bettler- 
einmal aufhören an unjeren Türen 
enzuflopfen?“ Zeure Brüder und 
areunde, „Not bricht Eiſen,“ und 
„Muß ijt ein bitt:res Kraut,“ jo lau- 
ien zwei deutiche Sprichwörter. Ihre 
berbe Wahrheit nötigt uns zum An— 
fiopfen, Bitte, verſchließt Eure Her 
zen nicht unſerem Silferuf gegen 
über!!! Sobald wir werden auf ei 
genen Füßen ſtehen fönnen, wollen 
wir ſofort aufhören zu bitten, jedoch 
fortfahren fiir Eure Liebesbeweije 
Kuc zu danken und anfangen die 
leihweiſe erhaltenen Vorſchüſſe ge- 
wiſſenhaft zuriiczueritatten. Die ma- 
terielle Yage unjerer Siedler ijt zur 
‚zeit folgende: Wer noch im vori 
gen Sahr über eigene Mittel, wenn 
auch mur geringe, verfügte, wem 
eußer der VBoardhilfe noch eine an- 
derivärtige durch gute Freunde und 
Verwandte zugefloijen iit, — der hat 
verhältnismäßig mehr jaen, früher 
und bejjer feine Felder beitellen kön 
nen und iſt durch den empfangenen 
Ernteertrag im I. Sabre mehr oder 
minder felbitandig geworden, Zu die- 
jer Stategorie gehört aber nur der 
tleinere Teil der Gruppe; der ande 
re Teil, und zwar die größere Half- 
te bat diefen Segen noch nicht er— 
langt, fucht ihn aber auf dem We- 
ae des Gebets und fleißiger Arbeit 
euch zu erlangen. Dieje legteren be- 
finden ſich gegenwärtig in einer 
ſchweren Zufunfslage und find der 
weiteren Unterſtützung dringend be- 
dürftig. Zu diefer Klaſſe gehören Fa— 
milien mit nur einer arbeitsfähigen 
Perſon; Familien, in welchen meb- 
rere Glieder eine längere Zeit franf 
aewejen, bauptiählid aber ſolche 
Siedler, die infolge ihrer Mittello- 
fıgfeit nur wenig ausgejät hatten u. 
deren Ernteertrag im I. I. ein ſehr 
geringer it. Für folche reden wir 
bier das Wort. O fünnten wir ein- 
mal unjere Loſe vertauſchen mit un- 
ſeren Wohltätern! Wie gerne woll- 
ten auch wir lieber geben, jtatt neh— 


men; denn das eritere iit nach den 


Worten Jeſu feliger als das Teb- 
tere. Zurücgebend auf unferen er- 
ten Punkt, wollen ir gerne geite- 
ben, daß unjere Herzen jedes Mal 
freudig, d. h. felig erregt waren, 


" wenn wir Silfe als Beweis Eurer 


Liebe und Mitgefühls in Empfang 
nehmen fonnten, 3. B. die uns ge- 
ſchickten Kleider. Beſonders frohge— 


ſtimmt waren in unſerer Mitte die 


kleinen Empfänger dieſer Eurer 
Wohltat, unſere tleinen Kinder, und 
ſie ſind es auch noch. Ihr lieben Ge— 
ſchwiſter hättet einmal ſehen ſol 
len, wie ſich dieſe freuten! Nun hat 
ten ſie eine „neue Hoſe“, ein „neues 
Kleidchen,“ „neue Schuhe“ uſw. und 
die alten Sachen, ſo abgeriſſen und 
abgetragen, konnten ſie jetzt zur Sei— 
te legen. Berzeiht, liebe Leſer, wenn 
wir e8 bier Eud) mitteilen, daß bei 
uns die I. Kleinen, dieje Lieblinge 
Jeſu, in der Angelegenheit unjeres 
weiteren Fortbeſtehens ſich mit ins 
Spiel milden. In einer Yamilie 
hierorts jchliegt ein 3jähriges 
Mägdlein täglich ihr Abendgebetlein 
mit den Worten: „Herr Jeſus, gib 
uns auch noch eine Kuh! Amen.“ 10 
Kühe bat der I. Herr Jeſus unjern 
Siedlern jchon gegeben: wir glau- 
ben, er wird ung in unferer ſchweren 
wirtichaftlihen Lage auch weiter hel 
fen. Er iſt imitande, ein armes El 
Trebol in eine blühende Kolonie um 
zimvandeln. Arbeitsluſt iſt da, aud) 
die lebendige Hoffnung, dab wir 
Wennoniten uns bier in Mexiko wür 
den ein bleibendes Heim gründen 
fonnen, aber, aber es fehlt am Be 
iten, Sollten ſich Zeute finden, die 
uns leihweiſe durch die Board woll— 
ten zu Hilfe kommen, jo wirden wir 


ſolches Entgegenkommen dankbar 
annehmen. 
Unſere Siedler dem Wohlwollen 


und der Fürbittée aller Rundſchau— 
lefer empfeblend, zeichnet jich mit 
herzlichen Grüßen 

Das Komitee: Barg, A. Pal 
zer, P. Faſt. 
(„Borwärts“ wird gebeten zu fo 
pieren.) 
Main Centre, Sasf., den 16. eb. 

Als Nubilaums Gruß, Gottes 
Segen der Rundſchau winichend zu 
ihrem ferneren Zauf durch die Welt, 
und Gottes Liebe in Jeſu und Frie 
ven in Ehriito, Editor, Gehilfen und 
Lefer der Rundſchau zum ‚Gruß! 
Dank für den bisherigen Befuch durch 
die Rundſchau! Bitte um ferneren 
Befuh! War ich doch ein Leſer der 
Rundſchau jeit dem Entſtehen der- 
jelben; wenn ich recht bin. — Will 
auch, wenn es gefällt, dem Editor 
und den PBublifum lieb ijt, in Zu- 
funft dann und wann einen Bericht 
einfchiefen, daß derſelbe mitreije 
durd die Welt. (Bitte, Ed.) 

Die erite volle Woche im neuen 
Jahr hatte die M. B. Gemeinde bei 
Main Centre, jeden Abend Gebet- 
itunden, nach) dem Gebet das Vater— 
unfer, Es wurde uns groß und wich— 
tig, daß der große, heilige Gott 
durd Seinen geliebten Sohn uns 
Sünder jagen läßt, wir ſollen Ihn 
Vater nenngı und wie Er uns lehrt 
Ihm all unjere Bedürfnifje zu ſa— 
gen und um diejelben zu bitten; ſo— 
wohl was Sein Reich betrifft, als 
auch unjer Teibliches. 

Hatten in der Gebetswoche recht 
erträgliches Wetter. Die letzte Hälf- 
fe im Sanuar war's fälter. 

Unſer Br. &. Unger konnte eine 
Zeit lang nit die Verſammlung 
befuchen, da er leidend war, wohl an 
der Nuhr; jo auch Br. Johann Dick, 
wohl an derfelben Krankheit für kur— 
ze Zeit. Bei H. H. Görzens liegt die 





Tochter Helena Bannman frank an 
Lungenentzündung. 

Die Woche vom 6. bis 13. Febru— 
ar Hatten wir Bibelbetrachtung, wel 
che der Vater des Editors, Br. Her- 
mann A. Neufeld, diejelbe uns lei— 
tete. Es wurde die VBergpredigt Je: 
ju nad) Matth. 5, 6 und 7 durchge: 
nommen vormittags, und nachmit— 
tags etliche Stapitel aus dem Ebräer- 
brief von Kap. 1 bis 6. Manches 
ernjte, warnende wie auch tröjtende 
Wort wurde gejagt und bejonders 
die Liebe Gottes in Chrijto ung groß 
vor Augen gemalt, Für die Abende 
hatten mehr Brüder die Aufgaben 
über verjchiedene Temate zu jpre- 
dien, wo Br. Weufeld den Schluß 
machte. ES waren die Brüder Ollen— 
berger Woodrow, 3. 3. Töws, 
Green Farm, Job. B. Wiebe, Ser: 
bert iiber Heiligung. Br. Beitvater, 
Freitag abend, über das Kommen 
des Herrn, nad 1 Korinth. 15, umd 
1 Zeil. 4. Die leßten Abende wurde 
uns bejonders wichtig gemacht das 
Hohe Briejtlihe Gebet Jeſu, Ev, 
Joh. 17, in melden Er wohl 5 
mal spricht von den Seinen, die Du 
nur gegeben haſt. Dann mitten in 
jeinem Gebet zeigt Er feine Bejorg- 
nis um die Seinen und bittet: Nicht 
daß Du fie von der Welt nehmeit, 
iondern fie bewahreit vor dem Uebel, 
Ind ferner bittet Er um ihre Heili- 
gung. Auch vergißt Er nicht für- 
bittend derer zu gedenfen, jo durd 
Sein Wort an Ihn glauben 
werden, welches auch uns gilt, und 
durch alle Zeiten reicht. Gott fei 
Dank! 

Nun kommt das höchſte Ziel fei- 
nes Gebet, fiir die Gläubigen auf 
Erden, Auf das fie alle Eins feien, 
aleichiwie du, Vater, in mir und id) 
in dir. — Wie ſtets nun, ihr Gläubi- 
gen, um dieſes Eing fein, fönnen wir 
bei, oder zu, all unſern Handlungen 
ſagen, es jteht jo geichrieben? — 
Dann gilt uns auch der Schluß und 
das höchſte Ziel des Gebets Jeſu: 
Water, ich will, dab, wo ich bin, aud) 
die bei mir feien, die du mir gege 
ben haſt u.ſw. Welche Freude, ja 
welche Wonne wird das jein?! 

Montag, den 14., war Bruder 
Neufelds Tert, das Blut Jeſu 
Chriſti, Off. 1, 5. Er bat uns ge 
l:ebet und gewaidhen von unjern 
Sünden mit feinem Blut, 5, 9, und 
bat uns Gott erfauft mit feinem 
Blut u.f.w. Kap. 7, 14, 15 und ba- 
ben ihre Kleider gewaschen und hel- 
fe gemadt im Blut des. Lammes 
Veßteres deutet an, daß fie felbit 
ihre Sünden erfannten, und durd) 
(Hottes Geiſt getrieben, nach Gottes 
Wort, 1 Xob. 1, 9, und Kap. 2, 1, 
2, und Naf. 5, 13 bis 16, bejonders. 
Und Off. 12, 410, 11, zeigt den 
Kampf den es nimmt und auch das 
Mittel zum Sieg. Und Kap. 15, 2, 
3, dann ijt es überwunden nur durd) 
des Lammes Blut, Und ich habe Heil 
aefunden, Lamm Gottes durch dein 
Blut. 

Dienstag, den 15. Februar. Der 
Menſch nad dem Bilde Gottes des 
Dreieinigen geichaffen. Gott, Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt. Matth. 3, 
13 — 17. Der Vater ſprach vom 
Simmel: „Dies iſt mein Tieber 
Sohn,” der Sohn jteigt aus dem 
Waſſer bei der Taufe, der Geiſt 
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Gottes Fam als eine Taube herab 
iiber ihn und des Vaters Stimme 


ericholl weiter, „an ihm hab ic) 
Wohlgefallen.“ Welche der Geiſt 


Gottes treibt, die ſind Gottes Kin 
der, derſelbige gibt Zeugnis unſerm 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind, 
Röm. 8, 14, 16 und 1 Teſſ. 5, 23. 
Eeiſt, Seele und Leib. 

Zeigt fich der Feind auch keck und 
fühn, it ſchraf ſein Schwert und 
Spieß, Wenn unter Chriſti Kreuz 
wir zieh'n, Sit uns der Sieg gewiß. 

David Fröfe, 


——— — 


Am Ziel unſerer Reiſe. 

Der Herr hat große Gnade ge 
geben zu unferer Reife. Ihm ſei 
Ruhm, Ehre und Dank in Ewigkeit! 
Am 17. Dezember fuhren wir von 
Geſchwiſter Jakob Adrians ab. Es 
war ein falter Tag und die Wege 
waren ſehr ſchlecht bis etwa fünf 
zig Meilen in Nebrasfa, dann wur 
den fie jehr gut. Nahe der großen 
Stadt Columbus wären wir bald 
ſehr verunglückt. Ein großes Auto, 
das mit unſinniger Schnelligkeit 
fuhr, vi; beide „Kaps“ an den Rü 
dern der linfen Seite unjeres Autos 
ab, fo auch den Kotſchützer. Hütte 
der Herr nicht ferne Ichiigende Hand 
iiber uns gehalten, wir wären alle 
des Todes geweſen. So ſchützt der 
Herr feine Kinder, Um ein Viertel 
nad zehn Uhr abends famen wir in 
Norf, Nebr., an. Bir erfuhren dort 
gelegentlich, das Iſaak Kunkels von 
Nord Dakota da wohnten. Wir ſuch 
ten diefelben auf und wecten jie aus 
ihrem füßen Schlummer. Sie nah 
wien uns jehr freundlich auf. Freund 
Kunkel geht an Krücken, da er im 
Sommer in Nord Dakota fein Bein 
brach. Es iſt recht ſchade, daß ein 
gewiſſer Arzt es ji) übernahm, das 
Bein zu jeßen, denn es wird nie zu 
recht werden. 

Nachdem wir Mittag gegejien 
hatten, fuhren wir bis Senderjon, 
wo wir bei meiner Nichte, I. W. 
stiefens, freundliche Aufnahme fan 
den. Wir blieben in Nebrasfa bis 
zum 27. Dezember. Während diejer 
seit haben wir dort viele Beſuche 
nemacht und auch achtmal mit dem 
Wort dom Kreuz dienen dür— 
ten. Der Serr war ums füblbar na- 


“ 


be. Er ſegne fein Wort im Nad)- 
denfen, iſt unfer Gebet. 
Den 27. Dezember um Sieben 


Uhr abends kamen wir in MePer— 
fun, Kanſas, an. Da meine liebe 
Sattin jehr müde war, blieben wir 
bier über Nacht. Den nächſten Tag 
fuhren wir weiter und machten Be- 
ſuche. Wir fanden in Kanſas über- 
all jehr Freundliche Aufnahme, In 
Buhler waren wir am Neujahrsta— 
ne und auch Sonntag vormittag, wo 
wir teilnehmen durften am Tiſche 
des Herrn. Wir wurden geſegnet. 
Ferner waren wir noch in Hills— 


boro, Newton, Moundridge, In— 
man, Sesston und Halſtead. In 


Newton befuchten wir Bethel Gol- 
lege, wo ich ein Jahr itudierte vor 
etwa 33 Nahren. Ich durfte dort 
memen alten Schulbruder, Prof. D. 
9. Nichert, beſuchen. In Göſſel. 
Kanſas, mußten wir unfere Tochter 
Amanda fünf Taae im Sofpital laſ— 
fen, weil fie krank war. Als wir fie 
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holten blieben wir bei Meltejter P. 
P. Buller über Nacht. Ich habe jei- 
nerzeit zwei Jahre mit ihm in Kan 
jas an einem Tiſch ftudiert. Die Auf 
nahme war wohltuend. Der Herr 
vergelt es Eu! Am nädjit,en Mor 
gen durften wir Prediger Franz 
%anfrag befuhen. Die haben ein 
ſchweres Kreuz zu tragen, da zwei 
ihrer lieben Töchter taubſtumm 
ind und ein Sohn fränflid iſt. Er 
it mein lieber Sculbruder gewe- 
jen. Der Herr möchte fie jtarf ma 
en, ihr Kreuz geduldig zu tragen. 
Wir werden die Tage, die wir im 
Kanſas verlebt, nicht fo bald ver 
geſſen. Wir möchten noch allen Tie 
ben Freunden berzlid danken für 
die freundliche Aufnahme, die wir 
dort genojjen. Der Herr vergelte es 
Euch! 

Den 7. Januar um neun Uhr 
morgens fuhren wir von Newton, 
Nanfas, ab nad; Enid, DOflahonta, 
und um fünf Uhr abends famen wir 
bier bei meiner Frau Vater, Hein 
vi; B. Thießen, glücklich an. Wir 
fanden bier gute Aufnahme. Am 
näciten Tage fuhr er mit uns Land 
beieben. Es geftel uns bier befonders 
ſehr, da man in der großen Stadt 
Enid alles vertaufen fann, was 
man auf einer YZarın zieht. 

Sonntags waren wir vormittags 
und abends in der Verſammlung. 
Die Geſchwiſter luden ung gleich ein, 
bier zu bleiben und das ſchien uns 
in der Liebe zu verbinden, dal; wir 
micht los Eonnten. 

Am 11. Nanuer fuhren wir wei 
ter ſüdlich bis Seary, wo mir um 
jieben Uhr abends anfamen. Wir 
juchten uns bier meinen geiwejenen 
Kehrer, Prediger 9. D. Penner, 
auf, wo wir fehr freundliche Auf 
nahme fanden und über Nacht blie 
ben. Am nächſten Morgen fuhren 
wir zu meiner Frau Couſins, Bern 
hard Thießens Kinder. Dann ging 
es nad) Corn wo wir unſern Onkel 
und unſere Tante, Corn. Thiehens, 
und Kinder befuchten. Auch bei den 
alten Safob Siemens waren wir 
mebrere Nächte. Bei dent lieben Pre 
diger, Geſchwiſter Jakob Siemens, 
gingen uns manche Wehmutsgedan— 
fen durch, da der liebe Bruder ſo— 
zuſagen ganz bilflos iſt. Doc 
ſtimmte es uns froh, dal die Ge— 
ſchwiſter troß allem Leid jo froh im 
Serrn find. Der Bruder bat noch 
Soffmung, geſund zu werden. Möch 
te unſer Heiland die vielen Gebete 
aller Geſchwiſter erbören und den 
Vruder noch einmal ganz geſund 
machen. Wir dachten an Ner. 29, 11, 
als mir da jahen. Gott gebe Euch 
einen aroßen Glauben auch in Zu 
funft, iſt unſer Gebet. 

Den 22. Januar fuhren wir von 
dort bis Fairview, wo wir bei (We 
Ihwiiter A. P. Patzkowsky iiber 


Sonntag blieben. Es tat uns leid, 


daß wir Sonntag nicht zur Ver— 
ſammlung konnten, aber es war un 
möglich zu fahren, des Glatteis hal— 
ber. 

Montag fuhren wir bis Emid. 
Hier haben wir uns ein Farmhaus 
mit etwas Land gerentet zum An- 
tana. Wir haben auch bier jehr Tiebe 
Geſchwiſter im Herrn gefunden, wo— 
füh wir ihm ſchon oft aedanft haben. 

Wir haben bier ſchon Seaen ae- 
offen und unſer Wunſch und Gebet 


iit, da wir auch andern in Demut 
ein Segen fein fonnen. Wir empfeh 
len uns allen Geſchwiſtern im Herren 
zur Fürbitte. 

D. 3. und M, Did. 
Route D, Enid, Ofla. 


— Laut Pitte aus — Zionsbote. 





Freſno, Cal, den 14. Febr. 1927. 

Es regnet feit geitern mittag. Al— 
les jteht im Waſſer. Es regnet hier 
nicht mit einem Sturm wie im Nor 
den, fondern es wird langfam trübe 
und fängt ganz ſanft an zu regnen, 
ſo wie es meißt: ein Nebel ſtieg aus 
d. Meer u. befeuchtete das Land. Wir 
fönnen nicht am Tage das Fenſter 
aufziehen nach geſunder Luft, denn 
in der Stadt iſt es nichts für Bruſt 
kranke, die den Tabakrauch nicht ver 
tragen fünnen. Es iit nicht das Geld 
verbrennen, jondern die Geſundheit 
verderben. 


— 


G. F. Benzler. 


— — — — 
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Dallas, Oreg., ven 20. Feb. 1927 


Gruß und Wohlwunſch zuvor an 
Perſonal ſowie alle Mitleſer der 1. 
Rundſchau. Werl ich in letzter 
Zeit von ſo manchen bekanten Per 
ſönen aus alter Zeit in den Spalten 
diefes Blattes geiefen, jo dachte ich, 
durch ein paar Zeilen auszufinden, 
cb von meinen Schulgeſchwiſtern, 
die unter der Aufſicht des lieben 
längit verjtorberren Lehrers, Peter 
Dörkſen, in dem lieben Kleefeld, 
Halbitädter Gebietsamt, mit mir zu 
jammen die Schulbänfen abgerutjcht 
haben, jemand unter den neulich Ein- 
aewanderten (in Canada) jein möch 
ten. Wenn dem fo, dann bitte ich, 
laßt von Euch hören durch die liebe 
Hundichau. Sch glaube, Br. Neufeld 
würde es uns nicht verübeln, falls 
wir uns durch dieſelbe finden könn 
ten, wie? (Nein, ich würde mich 
freuen. Ed.) 

Es werden diefen nächiten Juli— 
monat 51 Nabre, da ich dem lie 
ben Stleefeld für auf immer adje 
inate und amt 10. genannten Mo- 
nats jind es 70 Jahre, dab ich als 
Singiter in der Familie das Licht 
der Welt erblidte. Ih war im 19. 
Jahr, als ich die lange, damals be- 
ichwerliche Reife, mit meinen lieben 
längit veritorbenen Eltern und zwei 
älteren Brüdern nad Amerifa an— 
trat, habe in der Zeit meines Ver- 
weilens bier in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa, schon 
verschiedene Erfahrungen gemacht, 
jo wohl erfreuliche, wie auch tiefbe- 
trüibende, doch Gott Lob und Danf. 
immer noch ſehr erträglich, die Gina 
te Gottes waltete iiber uns. 

Meine lieben Eltern fiedelten jich 
H Meilen ſüd von Mt. Lafe, Minn., 
en, inden Bater dort eine Farm von 
320 Acker mit Vieh und Adergerät 
faufte. Von dieſen 320 Ader befam 
Ar. Iſaak SO Ader und nachdem id) 
acheiratet, befam auch ich SO Ader. 
Dann itarb der Vater bald. Ich bau- 
te dann mein Heim auf die SO Af- 
fer und faufte in Zeit von etlichen 
Jahren noch mehr Land dazu, jo daß 
wir 300 Meder eianeten, zur Zeit, 
als wir uns entſchloſſen, ſüdlich zu 
wandern. Ich war viel krank, des 
rauhen Wetters halben, und meine 


— 


7 


oO 


liebe beſſere Hälfte litt viel an Glie— 
derreißung. Das iſt die Urſache, wa— 
rum wir den Wanderſtab ergriffen, 
um nach einem milderen Klima zu 
gelangen. Wir zogen dann nach Te 
ras, wo zur Zeit mehrere kleine An- 
fiedlungen von unſern Mennoniten 
nicht fehr weit von Houston entitan- 
den. Doch der unvergehliche große 
Sturm, den wir anno 1910 im Au- 
guft durdhlebten, trieb die meisten 
dieſer Anftedler wieder weg, dem 
Norden zu, fo daß wir ſchließlich von 
den Unſern dort bei Richmond allein 
blieben. Bon dort find wir dann hier 
Ger nach Oregon gekommen, wo wir 
euch hoffen unſer Leben zu be» 
ichließen. Wir haben alle unjere Kin— 
der in nächſter Nähe, außer die äl- 
teite Tochter, welche bei Corn, Okla., 
wohnt. 

Möchten ſich durch dieſes noch al» 
I» die, die uns in der alten Seimat 
Nubland oder in Canada gekannt, 
ja wo immer fie fein mögen, und die 
dieſes leſen, gegrüßt willen von Eu— 
cn aller Wohlwünſcher 

Beter Neufeldt. 





den 23. 

Der Bericht von Herbert, Sasf., 
in No. 6, Seite 4, iſt mir fehr wid 
tie und der Editor unter fchreibt, wer 
dient uns mit der Antwort? Da- 
rauf ein paar Zeilen, dody hoffe ich, 
dab aud) andere Antworten werden 
einlaufen, die tiefer in Gottes Wort 
gegründet find als ih. Mein lieber 
Mann war auch immer nicht recht 
im Klaren damit, wenn auf den Be 
gräbniffen gejagt wurde, er ſchaut 
jest, was er geglaubt hat. Ich weiß 
nicht, wie das alles zugehen wird, 
aber id glaube, dab die Seligen 
aleid an einen guten Ort kommen 
werden. 2, Belri 2—4 heißt e8: 
„Denn jo Gott der Engel die ge 
ſündiget haben, nicht verfchohnt hat, 
jondern hat fie mit Ketten der Fin- 
ſternis zur Hölle veritoßen und‘ 
itbergeben, daß fie zum Gerichte be- 
halten werden,“ alſo denke id), wer— 
den auch die Menſchen, die die Gna— 
de verſchmäht haben, zum Gericht 
behalten werden. Und ich freue mich, 
dab auch mein lieber Mann, die fe-' 
lige Erfahrung maden durfte, daß 
er zum Simmel ging. Am Tage, ehe 
er Itarb, gegen Abend, ſagte er: 
„Richte mich doch ſchnell auf“. Ich 
tat und winfte der Nurs und als 
wir ihn in den Armen hatten und 
ihm was unterlenten, da er etwas 
jteiler Iaq, fagte er: „Sch gebe zum 
Simmel,” denn er glaubte, er war 
im Sterben. Schon einmal zubor 
ſagte er: „Deck mich ſchnell ab,” und 
dann ſchien es ſo, als wenn er im 
Sterben war, und als dann erſt wie— 
der anders war, ſagte er, ich dachte, 
ich würde ſchon können hinüber ge— 
hen, aber ich bin noch wieder hier. 
Alſo wohin, hinüber? Offbg. 6, 9 
leſen wir: „Sah ich unter dem Al— 
tar die Seelen derer, die erwürget 
waren, um des Wortes Gottes mil- 
Ien.” — Bitte Vers 9, 10 und 11 
au Iefen und fo alaube ich, hat Gott 
cuh einen Platz fiir die Uebrigen. 
denn die Seele jtirbt nicht, denn in 
Matth. 10, 28 leſen wir: „Und 
fürdhtet euch nicht vor denen, die den 

(Fortjegung auf Seite 8) 


Sacto, Gal,, Feb. 1927 








6 


Die 
Mennonitiihde Ruudſchau 


Herausgegeben von dem 
NRNundſchau Publ, Houfe 
Winnipeg, Manitoba. 


Herman 9. Nenfeld, 
Direltor und Editor. 


Erfcheint jeden Mittwoch. 
Abonnementspreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Für Europa $1.75 











Alle Korrefpondenzen und Gefhäfts- 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing Bouse 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 





Entered at Winnipeg P. O. as se- 


cond-class matter. 








&ditorielles 


Yeuo.owe 








„Selig iind die Sanftmütigen; 
denn ſie werden das Erdreich beſi— 
ben.” Matth. 5, 5. 


Eine Seligpreifung, eine Zuſa— 
ge unferes Seilandes, die den Be 
griffen der Welt entgegengeitellt iſt. 
Nicht den Tapferen. im Kampf, nicht 
den Kriegsherren, nicht den großen 
Männern dieſer Welt, nicht denen, 
die das legte Wort ſtets beitrebt find 
au behalten, fondern den Sanftmü— 
tigen wird’3 gelingen, ihnen mird 
der Beſitz dieſes Erdreiches mit ei 
ner Seligpreifung verheißen, und 
was Er zujagt, das hält Er gewiß. 


Der Heiland konnte von fid jagen 
„denn id bin janftmütig und von 
Herzen demütig,“ nad) der Auffor 
derung „lernet von mir,“ eine Auf 
gabe, die ein dawerndes Schöpfen 
aus Seiner Gnadenfülle bedingen 
wird, 


Der Apoitel, getrieben durch den 
Heiligen Geiſt, jchreibt an.Titus als 
Lehre für alle Gläubigen: „Erin: 
nere fie, dab fie... .. zu allem guten 
Werf bereit feien, nicht läſtern, nicht 
hadern, gelinde fjeien, alle Sanftmü— 
tigfeit beweifen gegen alle Men- 
hen.” Und der Kontrait zwifchen 
„weiland”“ und „jetzt“ bejteht auch 
heute noch, wie Paulus weiter jagt: 
„Denn wir waren auch weiland un- 
weife, ungehorſam, verirrt, dienend 
den Begierden und mandherlei Wol- 
lüſten, und wandelten in Bosheit u. 
Neid, waren verhaßt und haßten uns 
untereinander.” Die Sanftmütig- 
feit fand und findet in diejer Stel- 
lung des MWeltmenfchen feinen 
Kaum, nur erit 


Wenn Friede mit Gott meine 
Seele durddringt, 
Ob Stürme aud drohen von fern; 
Mein Herze im Glauben doch alle 
Zeit fingt: 
Mir iſt wohl, mir ift wohl in dem 
Herrn. 


Ber kann da noch zagen, wer will 
da noch warten mit der Webergabe 
an den Herrn? — Möchte doch ein 
jeder, der dieſes Gnadengeſchenk bis 
heute zurüdgemwiefen, den Entſchluß 
faffen, „eh's morgen iſt, ſoll's än- 
dern ich!” 


Mentonitifche Rundſchau 


Sa, Paulus jagt den Kolojjern, 
dab fie mit anderen Eigenſchaften 
and die Sanftmut anziehen jollen. 
Und an die Epheſer fchreibt er „fo 
ermahne nun euch ich Gefangener 
in dem Serrn, daß ihr wandelt, wie 
fih’3 gebührt eurer Berufung, mit 
der ihr berufen jeid, mit aller De- 
mnt und Sanftmnt, mit Geduld, 
und vertraget einer den andern in 
der Liebe.” — Wenn diefe Worte 
unjern Sandeln die Richticehnur ge: 
ben würden, jo ſtände e8 anders im 
Leben des Einzelnen und im Ge— 
meindeleben, und der Ausdruck 
würde nicht gehört werden, „die und 
die, ja unfere Gemeinde tit heute 
verflacht.“. Weinend follte man dieje 
Tatſache fonitatieren, wenn fie da, 
und Durch Gebet und Semeindezucht 
mithelfen, diejes aus dem Wege zu 
raumen, ımd gewiß, es würde ge 
lingen. Freundfchaftsbande und 
Stellung würden nicht mehr aus 
ſchlaggebend ſein, ſondern allein die 
Ehre Gottes und das Wohl unſterb 
licher Seelen würden vor unſeren 
Augen Bedeutung haben, und unſer 
Sandeln würde in Sanftmut, durch 
Jeſu Liebe gedrungen, gejchehen, die 
einzelnen Seelen würden geweidet, 
geführt, geleitet werden, wie Jeſus 
es Petrus befahl, nicht erit die Ar 
beit anfgenommen, wenn das Un— 
glück, der Fall geicheben und es zu 
ſpät iſt. Und dann tritt oft anitatt 
Sanftmütigfeit ein Richten, ein 
Verurteilen auf. Ind doch Tautet der 
Befehl „helfet ihm wieder zurecht 
wit ſanftmütigem Geiſt ihr, die ihr 
geiſtlich ſeid; und ſiehe auf did 
felbit, dab dur nicht auch verjucht wer 
delt.“ Können wir alle fingen: 

Einſt war ic) ganz in Sünden 

tot! 
All' Hoffnung war dahin; 
Doch hab’ ich nun durch Ehriiti Tod 
Sein Leben zum Gewinn. 
O welche Höhe, unerreicht! 
Welch’ Tiefe ohne Grund! 
O Liebe, die das Herz erweicht, 
Du machteſt mich geſund! 


— Br. Jacob 9. Janzen, unfer 
lieber Mitarbeiter, Melteiter der 
Mennonitengemeinde der Immi— 
granten von Ontario, reijte durch 
Winnipeg nach Ylberta, denn die 
Immigranten vor Ontario mödten 
auch endlich ein Heim finden. Bon 
dort geht er nach Roithern und Ei- 
aenbeim, wo er und mein lieber 
Onkel, Heinrih A. Neufeld, Bibel- 
betradhtungen leiten follen. Der Herr 
jegne Euch und jeße Euch zum Se— 
gen. 

— Der PDrillpugger Fabrifant, 
Herr Carl Kirchner, weilt in Win- 
ripeg, denn der Drillpflug feiner 
Fabrik hat viele Freunde gefunden, 
und er bat fih mit den neueiten 
Verbefjerungen als das Gerät be- 
wieſen, nad) dem Ausſchau gehalten 
wurde, das nachdem e8 eingeführt, 
ein großes Abſatzgebiet fir den 
„Kirchner Drillpflug“ ſich geſichert 
hat. 





Gutgemeinte Winke. 

Je eher jemand erkennt, daß er 
nicht der Klügſte iſt, deſto beſſer; er 
fängt dann ernſtlich an zu lernen. 

Ein ehrlicher Grobian iſt weit an— 


genehmer als ein höflicher Heuchler. 

Wer immer wahr iſt, wird Feinde 
haben, aber die Beſten ſeiner Umge 
bung ſind ſicher ſeine Freunde. 

Verachte niemonden in deinem 
Herzen und vertritt diejenigen, die 
verleumdet werden, — das wird dir 
gute Tage einbringen. 

Sehr angenehm berühren Perſo— 
nen, die ſtreng gegen ſich ſelbſt und 
mild im Urteil über andere ſind. 

„Der Geiz fängt an, wo die Ge 
nügſamkeit aufhört.“ 

J. W.R. 





Waldheim, Sask. 

Friede zuvor! Einliegend findeſt 
Tu Zahlung. Br. C. N. Hiebert und 
Gerhard Unruh jınd jetzt hier in der 
Arbeit. Möge der liebe Herr Sein 
Wort fegnen und Sein Werf bauen. 
Wir find noch verhältnismäßig wohl, 
dem Herrn fer Dank. Wünſchen Euch 
das aud) von Herzen. Bitte alle Ge 
idwijter dort zu grüßen. Seid auch 
Ihr in der Familie gegrüßt und 
möge der liebe Herr auch Eure Ar— 
beit jegnen zu jeinem Preiſe und 
zum Heil der Leſer. 

David Dye. 





Dallas, Oregon, 

Einen innigen Gruß zuvor. 

Ich ſchicke das Geld und jage 
Dank, daß die Rundſchau ſo viel Gu 
tes und Leſenswertes in ſich birgt. 
Wünſche Dir Gottes reichen Segen 
dazu! 

In Liebe und mit aller Achtung 
verbleibe ich auch fernerhin als 
Rundſchauleſer 

David Nachtigal. 


— — — — 


Herbert, Sask. 

Wir hatten eme ſehr geſegnete 
Woche, während Dein lieber Vater 
bier arbeitete. Er iſt ein rechter 
„Vater in Chriſto“, Gott jegne ihn! 

Mit berzlidem Gruß Dein wie 
immer m. 3. Beltvater. 





Mt. Kate, Minn. 

Grüße Dich der Herr ſamt den l. 
Deinen! 

Sende beiliegend Ched als Zah— 
lung. Manche gediegene Artifel des 
lieben Blattes ſchätze ich hoch, ande- 
res wieder möchte man ungelejen je- 
ben, weil es an Schriftgrund man- 
gelt und vielleicht ſchwache Gewiſſen 
verwirrt. Doch das jtellen wir dem 
onheim, der die Seinen bewahrt. 
Wünſche Dir Gottes reihen Segen 
in Deiner Arbeit und es wird mic) 
berzlich freuen, wenn ich einmal die 
Gelegenheit befomme, nah Winni- 
peg zu fommen, bei Dir und andere 
vorzuſprechen, bejonders auch Mer. 
Fletcher, Dep. Minijter of Educa- 
tion, mit dem ich 4 Nahre lang in 
der Schularbeit von Altona aus ver- 
fehrte und der mich oft dringend er- 
ſuchte, dort zu bleiben, um unjers 
Volkes willen. Die Schule ijt ſeitdem 
nie mehr auf die Beine gefommen, 
und das tut mic oft herzlich Ieid. 

Brüder grüßend 

Sacob N. Balzer. 





De Kanſas. 
An dem ſchmalen gelben Adreſſen— 
Streifen ſehe ich, daß mein „An— 





9. Mär 


recht“ an die Rundſchau, droht zu 
ſchwinden. Nun ijt es ein Stid 
„purer“, (möchte Dies Wörtchen 
aber im engliihen Sinn betont ha⸗ 
ben, pure;) Selbſtſucht, daß ich mir 
dieſes Anrecht auf ein weiteres 
Jahr ſichern möchte, und ich hoffe, 
daß Du, Br. Neufeld, nicht gerade 
zu wichtige Gründe gegen meine 
Selbitfucht ins Feld führen wirft, 
zumal dieſelbe, wie mir es jcheint, 
nit Deinem Wunſche in Nummer 4 
jich ziemlih gut in harmoniſchen 
Einklang bringen läßt, nicht wahr? 
(Sa, ja. Ed.) 

Möchte es Dir gelingen auch im 
Sabre unjeres Herrn 1997, dem 
Motto der Rundichau gemäß die Ei- 
nigfeit des Geiites aller derer, die 
ums Streuzpanter fich Scharen, zu 
fejtigen in dem, der das Haupt it 
Chriſtus und bei allen denen, die 
ihn lieb haben! 

Sende Dir hiermit denn wieder 
das Neifegeld auf ein weiteres Jahr, 
fir die Rundihau; — und aud 
Zahlung für das Büchlein „Denn 
meine Mugen haben deinen Heiland 
geſehen.“ 

Nebſt Gruß und Segenswunſch 

David Görtz. 
— ——— — 
Winnipeg, Man. 
Br. J. J. Hildebrand reiſte in An— 
gelegenheit der Mennonite Immi— 
gration Aid nach Gretna, Altona, 
Morden, Winkler, Gnadenthal und 
andere Plätze, wo er viele warme 
Freunde für die Sache fand. Er 
ſteht vor einer Reiſe nach dem We— 
ſten in derſelben Angelegenheit. Es 
iſt auch feine Aufgabe für Sied— 
lungsmöglichkeiten zu ſorgen, wel 
che Arbeit er aufnehmen wird, wenn 
Die dringendſten Wanderungsfragen 
erledigt ſind. 
Ein Lefer. 
— — —— 

— Ein Paket mit Kleidern adreſ— 
ſiert an J. J. Kröker, Winkler, 
Man., — Eigentümer, der wohl ei— 
ne Zeit in Winkler geweſen, da es 
dahin adreſſiert iſt, möchte ſich mel— 
den bei J. A. Kröker, Winkler, Man. 





Briefkaſten. 

— Franz Dick, Oak Lake. — Bit— 
ten um die alte Adreſſe. 

— P. P. H., Myrtle. — Das 
Abonnementsgeld von $1.25 erbal- 
ten. Dante! 

— J. H. R. Billmar. — Halt 
Du die Rundſchau früher geleien, 
wenn ja, wie iſt die alte Adreſſe? 

— P. D. Venn. — Die Rund 
ſchau wird nicht mehr nad) Rußland 
geſchickt. 

— A. W., Plum Coulee. — Br 
ſtätigen hier den Empfang‘ von $6.- 
00, welche wir quittiert haben. 

— K. M. D., Enid, Ofla.. — 
Können das Gedicht leider nicht fin- 
den. 

— J. A. W., Dalmeny. — Bitte, 
aib uns auch Deine frühere Poitita- 
tion an. 

— Mrs. G. Claſſen, Beatrice. — 
Dein Name it auf der Liſte, der 
Fehler muß fonitwo Tiegen. 

— J. P. Voth, Chinoof, Mlta.— 
Pitte, wie war Deine vorige Adreſſe. 


— Diefe Nummer hat eine Bei— 
lage, 
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Welche Stunde iſt's auf der 
Weltenuhr? 


(Bon Kornelius Bergmann.) 


(Für die Mennonitiſche Rundſchau.) 
— Schluß — 
Richtig ſtehende Chriſten hüten 


ſich aber auch jett vor den Prophe 
zeihungen gewiſſer „berhümter Pro— 
ſeſſoren“, der Sabbater, Ruſſeliten 
und ſonſtiger Irrlichter, welche ſie 
zu falſchen Berechnungen und Er 
wartungen verleiten könnten. Ste ſu 
chen vielmehr, durd) treue Pflichter 
füllung und gewiſſenhafte Arbeit an 
ſich und andere des kommenden 
Herrn Wohlgefallen zu erwerben. 
(Matth. 24, 45. 46; 1. ob. 3, 3.) 
11. Als lebtes etwas abjeits 
stehendes — Zeichen der Zeit nenne 
id die politiſche Lage Paläſtinas u. 
der Juden. Dieſes Merkmal der Ge— 
genwart verdient die beſondere Be 
aͤchtung aller gläubigen Chriſten; 
denn nach Jeſu ausdrücklichem Zeug— 
nis (Luk. 21, 24) läuft, wie ſchon 
bei Punkt zwei geſagt wurde, mit 
der Befreiung Jeruſalems vom 
fremden Joch der „Heiden Zeit“ ab. 
Nun iſt die Judenfrage im letzten 
Jahrzehnt tatſächlich in ein ganz 
neues Stadium der Entwiclung ge 
treten. Was der ziontitiihen Bewe 
gung als fernez, zu erjtrebendes 
Ziel vorſchwebte, ijt durch den Aus- 
gang des Weltkrieges mit überra 
ichender Schnelligkeit verwirklicht 
worden: Baläjtina ijt wieder ein 
jüdifches Land. Es iſt den Juden 
dur den VBerjailler Frieden (1919) 
ols nationales Haus zuerfannt wor 
den, und dag Judenvolk, das fich 
allen Gefegen der Geſchichte zum 
Zroß bis heute erhalten hat, ehrt 
run aus allen Sımmtelsgegenden zu 
rück in das Land jeiner Väter. Weit 
mädtigere Bölfer, wie die Aegypter, 
Meder und Babylonier, ſind rejtlos 
untergegangen; die jetzt noch etwa 
12 Millionen zahlende jüdische Na 
tion eriteht gegenwärtig zum Stau 
nen der Menschheit aus jahrtaufen 
delanger Zerſtreutheit und Unter— 
erüdung, wie ein längit Veritorbe- 
ner aus dem Grabe (Hef. 37). Ob 
ihon getrennt durch eine koloſſale 
Vielſprachigkeit, ziehen die jüdischen 
Häuflein doch herbei, getragen von 
einzigartigen Traditionen der Ver- 
rangenheit und eben folchen Aus— 
bliden in die Zukunft. In Paläſtina 
felbit bilden die Juden freilich zu- 
nächſt noch nur einen Kleinen Bruch— 
teil (ein Fünftel) der Geſamtbevöl— 
ferung, die zu zwei Drittel aus Ara— 
bern und außerdem noch ala Chri— 
ſten verſchiedener Nationalität be 
ſteht. Aber geſchützt durch Englands 
mächtiges Protektorat und durch das 
Laſter der Beſcheidenheit unbehin— 
dert, treten die Juden ſchon jetzt als 
die Herreu des Landes auf. Jüdiſch 
ſind bereits: der Präſident, die Po— 
lizei, die Poſt, die Telegraphenagen— 
tur. Jeruſalem hat eine Univerſität, 
Haifa ein Polytechnikum, beide mit 
hebräiſcher Lehrſprache. Außerhalb 
PBaldftinas, beſonders in Amerika, 
rüſten die Juden jehr ftarf zum Tem- 
pelbau. Nüdisches Kapital flieht be- 
‚ Händig ins Land und wird im ver- 
ſchiedenſter Weife angelegt. 


Nlennonitiſche Rundſchau 


trägt ein viel ernſteres Angeſicht zur 


Wenn die jüdiſche Einwanderung 
trotzdem nicht jo ſtark fortſchreitet, 
pic man es vielleicht erwarten könn 
te, ſo hat das außer der arabiſchen 
Feindſeligkeit hauptſächlich giwvei 
Gründe: 1. überwacht England ſehr 
ſcharf die Einwanderung, damit Ba 
lajtina nicht zu einen zweiten Herde 
des Bolihewisinus werde; 2. haben 
viele Juden ihre nationalen Ideale 


fahren gelajjen und ziehen es vor,. 


in ihren angeltanımten Yändern als 

zumeiſt rot angehauchte — Kos— 
mopoliten zu bleiben und dort durd) 
Preſſe und Stapıtal eine führende 
Nolle zu jpielen. Da aber die Rück 
fehr der Suden in ihr Xand eine 
Weisjagung iſt, die unbedingt ganz 
erfüllt werden muß (Bel. 39, 28), 
jo haben wir wohl noch eine ziveite 
NBeltfataitrophe zu erwarten, Die 
dem Xande die Suden gibt, wie die 
je ihr Land durch eine Jolche erhalten 
DADER. : ; & ; 

Die Vorgänge in und um Palä 
tina haben nicht bloß lofales und 
nationales Interejle, jondern fie be 
rühren alle Bölfer. England bat 
namlich Melopoiamien vom perſi 
ben Meerbuſen bis Moſul, nabe bei 
dem früheren Ninive, bejegt, bis zu 
welcher Stadt auch Thon eine Eifen 
bahn gebt, und bemüht fich, durch 
großartige Bewällerungsanlagen den 
ungemeime fruchtbaren Boden, der 
bei der türkiſchen Mißwirtſchaft ganz 
wüſt lag, wieder unter Stultur zu 
bringen. Schon jpriht man von Me 
jopotamien als der „zufinftigen 
Ktornfammer der Welt.“ Nimmt 
man Hinzu, daß dort auch jehr ergi 
bige Betroleumgquellen entdeckt wor— 
den find, To veritceht man, warum 
England mit fieberhafter Eile eine 
Giienbahn von Koweit (am perfiichen 
Meerbufen) quer durch Arabien nach 
Akabah (am Noten Meer) baut und 
auch Mefopetamien felbit durd Ei 
jenbahnen und Scholjeewege mit 
dem bis ans Mittelmeer reichenden 
Vahnnetz Paläſtinas zu verbinden 
jucht. Bei all dieſen Operationen 
decken fich engliiche und jüdiſche In 
trejien; daher gebt engliſches und 
jüdiſches Kapital ohne ‚Zweifel auch 
Hand in Hand. Bei Berückſichtigung 
der Zähigkeit und des Reichtums die 
ſer beiden Nationen, wird es einem 
glaubhaft, was ein reichsdeutſches 
Nlatt vor einiger Zeit ſchrieb, dal 
namlich „Balältına in Bälde wieder 
der Mittelpunft des Welthandels 
fein werde, wie zu den Zeiten Salo- 
.08 und Roms.“ Es fehlt bloß noch 


das jüdiſche SHandelsvolf' dorthin 
und die Sefchichte iit fertig. 
Uns Ghriiten interefjieren dieſe 


Dinge vor allem als ganz auffällige 
Erfüllung einer biblifhen Weisja- 
gung und als ficherite Ankündigung 
des Weltiommers (Luk. 21, 29— 
35). „Die Nuden find der Zeiger an 
der Weltuhr“ (Brof. Ströter). 


Die angeführten und noch man- 
che andere Zeichen der Zeit (Hun— 
gersnot, Seuchen) würden, wenn 
wir Zeitgenofjen uns an ihre beitän- 
dige Steigerung nicht gewöhnt hät- 
ten, ſchon einzeln genommen unjere 
Aufmerkſamkeit auf fich Ienfen, wie- 
viel mehr follte das gleichzeitige Auf- 
treten fo vieler e3 tun! Ob man es 
glauben will oder nicht, unfere Zeit 


Schau als alle Geſchichtsperioden 
vor ihr; fie liegt ſozuſagen in „Ge 
burtsivehen“, weshalb die Schrift 
such geradezu von „Anfängen der 
Wehen“ jpricht (Marf. 13, 8). 
Bon den großem Gegenjtänden der 
Weistagung find 2 der allergrößten 
zwar noch zufinftig, aber augen 
icheinlich nicht mehr fern: das Auf 
treten des perjonlichen Antichriiten 
und Die glorreiche Erjcheinung des 
Seren. Eriterer wird ein Weltherr 
ſcher fein. Aber jeine Schredensherr- 
Icbaft, vie auc frühere Tyrannei 
iibertreffen wird und unter der aud) 
blutige "Ehriitenverfolgungen ſtatt 
jinden werden, dauert glücklicherwei 
ie nur 31% Sabre (Tan. 7, 25; Offb. 
13, 5). Dann fommt der rechtmäßi 
ae Serricher, den Wjurpator zu jtür 
zen. Manche Ausleger glauben nun 
aber und wohl auch mit Recht — 
aus einigen Scriftitellen fchlußfol 
gern zu müſſen, daß nicht alle Chri 
iten werden in die große antichrijt 
liche Dranglal fommen brauden. 
er Wachſamkeit und Bereitichaft, 
dent Gebet und der Bebarrlichkeit tit 
das Vorrecht, die „Witrde” in Mus 
ſicht geitellt, „zu entfliehen dieſem 
alten, das geicheben ſoll“ (Luk. 21, 
»6), „beivahrt zu werden vor der 
Ztunde der Werjuchung“ (Offb. 3, 
10), „zu Gott entrückt“ zu werden 
vor den Nachſtellungen des Draden 
(Offb. 12, 5). Wenn es wirklich ein 
Kommen des Herrn für die Seinen 
und ein jolches mit den Seinen gibt, 
inte dieſe Ausleger meinen, jo dürft 
tv jenes wohl auch das nächſte gro 
be beilsgeichichtliche Ereignis fein, 
cas wir zu erwarten baben, das 
dann aber auch ganz in Bälde ein 
treten kann. Ob die Entrüdung je 
Doch eine geheime, von den übrigen 
Menichen unbemerfte fein wird wie 
bei Henoch, muß zur Zeit wohl nod 
ffen gelafien werden. Nedenfalls it 
Wachſamkeit mehr als je geboten, 
damit nicht „Sorgen der Nahrung“ 
(Luk. 21, 34) oder noch jchlimmere 


Dinge unfer Denken gefangen neh— 
men und ablenfen von den großen 
Greigniflen der nahen Zukunft; Er- 
eigniffe, die uns fo überraſchen kön— 
ren wie die Sintflut die damalige 
Menſchheit (Matth. 24, 37—39); 
Greigniffen, die jo tief einjchneiden 
werden, nicht bloß in das politische 
und gejellichaftliche Leben, ſondern 
auch in das jedes Einzelnen (Offbg. 
13, 15—17; 20, 4). 


Wenn Chriſtus aber mit den Sei- 
ven kommt, jo geichieht das in gro» ' 
Ber Kraft und Herrlichkeit (Judas 
1, 14; Matth. 25, 31). Er wird zu— 
nächſt den Mntichriiten mit dem 
Hauch jeines Mundes töten (2. 
Theil. 2, 8) und deſſen Anhang ver- 
nichten. Sodann wird er auf der Er- 
de fein Friedensreih, das ohne Un- 
terbredung vorläufig 1000 Sabre 
währt, etablieren: Hinfort herricht 
Friede zwiſchen den Völkern und den 
Einzelnen (ef. 2, 4), Friede zwi— 
ihen Menſch und Tier, auch zwiſchen 
Tier und Tier (Ref. 11, 6-8}. 
Endlih hat nicht bloß das Striegen 
und Morden unter den Nachkommen 
Adams ein Ende, fondern auch die 
entfeglihen Leiden der unſchuldigen 
Zierwelt. Ueberhaupt wird die gan- 
ze Erde in einen Blübte- und Glücks— 
zuitand verſetzt werden, wie fie ihn 
tod) nie gefeben bat. Welcher 
Menjchen- und Tierfreund müßte 
richt aus tiefiter Seele dieſes golde- 
ve Zeitalter berbeifehnen?! Ich we— 
nigitens fchließe mich) — und ficher- 
lich mancher Leſer mit mir — bon 
ganzem Herzen den Schlußworten 
Schreiners in „Gottes Abrechnung” 
an, welde lauten: „Wohlan, laſſet 
uns bleiben bei ven fiegreichen Fah— 
nen Jeſu Chriſti. Sie werden zuletzt 
eufgepflanzt fen auf den Trim- 
mern Babel3 und werden wehen von 
Perg zu Berg, von Volk zu Volk. 
Dann wird des Friedens fein Ende 
fein auf Erden. Willkommen, du gro- 
he Zufunft des Kreuzes! Willfom- 
men, du nabhender Friedefürſt!“ 





* 
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Wir haben eine weiter Anzab! Rundſchau⸗Kalender fir 1927 fer- 


tiageitellt. 80 Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen, 





Korreipondenzen 


(Sortfegung von Seite 5) 
Leib töten und die Seele nicht mö— 
gen töten.“ — Alfo die Seele fann 
nicht getötet werden, In oh. 5, 24 
lefen wir: „Wer mein Wort höret 
und glaubet, der mich gejandt hat, 
ter hat das ewige Leben und kommt 
nicht in das Gericht, fondern er ijt 
vom Tode zum Leben hindurchge— 
drungen.“ Joh, 3, 18: „Wer an ihn 
elaubet, der Wird nidyt gerichtet, 
denn er glaubet nit an den Na— 
sten des eingebornen Sohnes Got 
tes.“ Luk. 12, id: „Fürchtet euch 
nicht dor denen, die den Leib töten 
und darnach nichts mehr tun könen.“ 
Bitte zu lefen Zuf. 16, 19—26 und 
Luk. 23, 43: „Und Jeſus ſprach zu 
ihm: Wahrlidy ich jage dir, heute 
wirjt du mit mir im Paradieſe fein.“ 
Sit das nicht deutlich genug? Pau— 


lus jagt, ich habe Luſt abzuſcheiden, 


und bei Chriito zu fein. Auf dem 
Verflärungsberge erſchien ihnen 
Glids und Mofe, und redeten bon 
dem Ausgang, welchen er jollte er- 
füllen zu Jeruſalem. Das jchreiben 
Matthai, Markus und Lukas, wenn 
die Seele nicht mehr vorhanden wä- 
re, wie fonnten jie da denn erjchei 
ven? Es heilt in dem Artikel, das 
Ceele und Leib iterben, und das 
Sterben ein Vernichten und Bertil 
gen iſt, und das die Gejtorbenen 
nichts wüſten. Das trift zu für den 
Leib, aber nicht ſür die Seele. Das 
Sterben tit in dem Artikel fo fehr 
betont. Sterben müſſen wir alle, 
ober die Seele jtirbt nit. Die an- 
aegebene Bibelitellen des Artikels, 
I Moſe 3—17, wirt du des Todes 
jterben, das iſt da nicht allein der 
leibliche Tod gemeint, fondern der 
Seiitliche, dal fie in Sünde verfie- 
Ien, doch wenn jie nicht geitündiget 
hätten, glaube id, wäre der Tod 
überhaupt nicht, denn dann wären 
fir ja im Poradieſe geblieben. 
Prediger 12, 7, denn der Staub 
muß wieder zur Erde fommen, wie 
er geivefen iit, and der Geiſt wieder 
zu Gott, der ihn negeben hat 1. 
Moſi 3, 7, und Gott der Herr mad): 
te» den Menfchen aus einem Erden- 
kloß, und er blies ihm ein den le— 
bendigen Odem in feine Nafe, und 
clfo ward der Menſch eine lebendige 
Seele, Und: diefe Iebendige Seele 
geht wieder zu Gott, wenn der Leib 
den Odem, alfo die Seele, abgeben 
mus, und bon dem Leib heißt cs 
Mofe 3, 19: „Denn du biit Erde, 
und folljt zu Erde werden.“ Alſo die 
Seele ſtirbt und verdirbt nicht. 
Wenn der Schreiber diefe Schrift: 
ſtelle prüfen, wird, wird er vielleicht 
euch auf andere Gedanken fommen. 
Sch babe bis jeßt nicht gewußt und 
gedacht, daß unter den Mennoniten 
jemand wäre, der daran zweifelte, 
dal; die Seele uniterblid) jet. 

In Rundibau No. 6, Seite 8 iſt 
ein Artikel von Oregon, der fommt 
mir ſehr vermeſſen vor. Ich würde 
mid fürdten, mit Gottes Walten 
ſolchen Spaß zu treiben. 

Schluß und Gruß in Liebe. 

Sara Warfentin. 





Borden, Sasf., den 24. Feb. 1927 





Br. H. N. Neufeld war die Wo- 
che von 13, bis 19, Februar unter 
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uns und verkündigte das teure Got 
teswort. 

Eine Anzahl, uns ſchon liellge 
wordener rußländiſcher Geſchwiſter, 
verließen ihre proviſoriſche Heimat 
und ſteuerten dem Weſten zu. Su 
Alberta wollen jie fich mit Rüben 
bau abgeben. 

Der fo mutige Anjiedler, Jakob 
Thießen von Rabbit Zafe, verweilte 
etliche Tage bier unter feinen leib 
lihen Geſchwiſtern. Er jagt, es iit 
dort, noch weiter im Nordweiten von 
bier, gar nicht jo falt, und er sit 
ganz zufrieden mit den Werbältuti 
ſen auf der Anftedlung. 

Eine volle Fuhre Weizen bat je 
mand im der verfloſſenen Nacht aus 
E. F. Walls Speicher geitoblen. Man 
it dem Dieb auf der Spur, und es 
tag Werden, daß derjelbe in Bäl 
de hinter den Sprojien brummen 
wird, * 

Für die nächſten Wochen erwarten 
wir Br. Gerh. Unrub, der bier feine 
von der Konferenz aufgetragene Ar 
Geit tum wird. 
Corr. 
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Winkler, Man., den 25. Feb. 1927 

Der Aufſatz, wie man ferne Bi 
bel lefen kann, eregte in mir einen 
Trieb etwas meinem Schwager Na 
fob 8. Thießen, zu antivorten, Man 
follte eigentlich) nie anders als un 
ter Antrieb Gottes das Buch aller 
Bücher lefen. Ch arın, ob reich, die 
jes herrliche Buch enthält fiir jeder 
mann herrliche und unerichöpfliche 
Zuellen, die niemals ganz für uns 
Sterbliche verjiegen werden! De 
nach der Wißbegier des Lefenden, er 
regen jich die beim Leſen angeregten 
Serzensverlangen in rollende Wel 
Icon hungriger Höhen, welche jchlief; 
lich aus dem Weisheitsichage der 
ewig göttlichen Neuheit, die ja den 
Inhalt des Schriftwortes ausmacht, 
gonz befriedigt werden. — 

Als der KLieblingsjünger Jeſu 
ganz alt wurde und er, wie man bon 
Johannes jagt, die Gemeindever 
ſammlung betrat - 
eriten Worte geweien jein: „ind 
lein, Tiebet euch untereinander!” 
Und wahrlid, in dem Sinne jollte 
unfer Durchſchnittsverkehr ſein, 
denn in allen Sachen, laßt ung der 
Höchſte raten, damit wir micht ver 
loren achen! — Ein jeder bat ja 
jein Kreuz zu tragen und mur der 
große Arzt kann helfen, deshalb 
laßt uns ihn fleißig ſuchen, und wo 
anders, als in der Bibel. Man ſoll 
te nie Spott treiben mit dem kerni 
gen Inhalte des großen Schates 
aus dem Buche aller Bücher! Geo 
sraphiiche Kenntniſſe können uns im 
aroßen ganzen die Ortichaften beſſer 
iffuitrieren, und auc die Wander: 
jahre unſers Meiiters in den Lan- 
den, wo er berumgereiit, in jeder 
Hinſicht beijer orientieren, d. b. Flar- 
machen. 

Es wird ja im Winter viel über 
dieſes und jenes geſchrieben, doch 
meiner Anſicht nach kann niemand 
genug den originellen Beſtand der 
Tiefe und Weisheit der Schrift blos 
ſtellen. 

Laßt uns alle einmütig uns er— 
bouen aus der Bibel und belehren — 
nur wolle alle biifige Streitigfeiten 
meiden, denn fo etwas tun nur Sei- 


fo ſollen feine: 


den oder „Namenchriſten“. Hierzu 
verbelfe uns der dreimalheilige 
Gott. 
Gruß von 
P. 9. Penner. 
— 


Philadelphia, Pa., 


den 25. Feb. 





Wir danken dir herzlich! Haſt du 
uns doch wie ein treuer Freund auf 
unſerer Reiſe dem Süden zu, be— 
gleitet und uns allwöchentlich in 
dem ſchönen Pennſylvanien beſucht, 
wie uns durch manche neue Nach 
richten von hüben und drüben er 
freut. Drei Monate find bereits ver— 
tlojfen, feit wir unjer Heim verlic- 
ben. Wäre mir der unlieblame Zwi 
ſchenfall nicht begegnet in der gro- 
en Weltitadt Philadelphia, jo hät 
ten wir fchon Die Seimreile ange 
treten, Doch nun müſſen wir noch 
cin wenig Geduld haben, bis es 
möglich tit. Gott ſei innig Dank fire 
Seine bewährende Gnade. Anbetend 
beugen wir uns vor Ihm. 

Hier in Penna haben wir Früh 
lingswetter; der Winter war bier 
sehr aelinde, fait fein Froit, und 
ſehr wenig Schnee. 

Wir freuen uns und fühlen danf 
bor, dürfen wir doch unſere lieben 
(Sejchwiiter, wie auch ihre Kinder 
und viele Freunde bejuchen. 

Grüßend Eure geringe 
A. und G. G. Krüger. 


— —— — 


MeClusky, N. Dak., den 28. Feb. 

Die Rundſchau wird mir immer 
ehr wert, denn jede Nummer 
bringt ſchöne Newigfeiten, jo wie der 
Bericht von der Weltuhr von Korne 
lius Bergmann. Es bat wohl viel 
Mühe gemacht, all diefe Scriftitel 
len zur Ueberzeugung von dent, was 
in der Natur zugeht dur Erdbe 
ben, und wie viel Menichen dabei 
umkamen, ja die Schriftitellen, die 
alle aus dem Neuen’ Teitantent ent 
nommen find, Danfe ſchön, Br. N. 
Bergmann; ſchreibe nur mal wieder, 
denn die Welt gebt ihrem Untergang 
entgegen. 

Auch in den Gemeinden will jchon 
olles verweltliden, Ermahnung und 
Vermabnung darf nicht mehr geübt 
werden, ſonſt—. Ad), was wird’3 ge— 
ben? Schaue es dir einmal an, dann 
boit du genug. — Man follte fich 
reizen zur Liebe, wie uns Gottes 
ort Sagt. 

Ein Evangeliit halt zwei Wochen 
Verſammlungen, der andere kommt 
auch und halt zwei Wochen Ver— 
ſammlungen, aber wenige bekehren 
ſich. Oft fehlt es an der Gemeinde, 
denn das Gebet hat nachgelaſſen, die 
Bekenntiſſe haben nachgelaſſen, die 
Serzen ſind verſchloſſen fiir Gottes 
Wort. Nelus jagt Matth. 24, 12, 
weil die Ungerechtigkeit wird über- 
band nehmen, wird die Liebe in vie— 
fen erfalten. Aber dann fommt die 
Verheißung: Wer aber beharret bis 
ens Ende, der wird felig. 

Der Tiebe Heiland jagt Vers 34, 
Simmel und Erde werden veraehen, 
aber meine Worte werden nicht ver- 
gehen. Wir find froh, daß wir ſolches 
Mort haben, dariz nicht unterfucht. 

An den Toterberichten lieſt man 
oft, dak mandes Kind Gottes auf 
feinem Sterbebette ſich an Gottes 


I 


I. Mir 


Wort gehalten hat. Jeſus ift der 
Fels, darauf ruht unfer Glauben, — 
denn Gottes Wort ijt Troſt und 
Kat in all unjeren Lagen. Bruder 
K. Bergmann, wenn Du mal bier 
durchkommſt, dann halte bei ung an, 
(Br. Bergmann weilt noch in Ruf 
land. Ed.) Br. Herman H. Neufel) 
wor bei ung und wir durften ung 
von Herzen fennen lernen, was das 
Gute bei allen iſt. 

Grüßend Ludwig Seibel 

P. S. Wir haben Samstag, 
am 26. Februar, einen Brief von 
Orderley, Colo., bekommen, daß mei— 
ker Frau Schwager vom Heuwagen 
gefallen it und hat ſich totgeſchla— 
gen. Er fiel auf den Kopf, fodah 
dos Blut aus Mund, Nafe und Oh: 
ren fan. Der Doftor hat erklärt, 
dab fein Neß im Kopf geplagt iſt 
Ylinfer Terzlichites Beileid den 
Trauernden. ED.) 





Statuten der Schönwieſer Mennoni« 
tengemeinde in Meanitoba; 


Motto: Einer trage des andern 
Zait, jo werdet ihr das Geſetz 
Chrijti erfüllen. Gal. 6, 2, 

Artifel 1. 

Die Lehren und Wahrheiten der 
Bibel find der Grund des Glaubens 
und die Nihtichnur des chrijtlichen 
Lebens der Glieder diejer Gemein: 
De, 

Artitel 2, 

Zur erfolgreidien Erfüllung ih 
ver allgenteinen Aufgaben wirft die- 
je Gemeinde Hand in Hand 

a) mit der mittlern kanadiſchen 

Konferenz, 

b) mit der allgemeinen Konfe 

renz der Mennoniten von Nord 

Amterifa. 

Yrtitel 28. 
Bedingungen zur Mufnahme find: 
I) Taufe auf das Bekenntnis des 

Glaubens. 

2) Das 
Wandels. 

3) Wehrloſigkeit und 
rung des Eidſchwures. 

Artikel 4. 
Glieder anderer Gemeinden ha— 

ben Zutritt zum Abendmahl und 
dürfen mitberaten in Gemeindean— 
gelegenheiten. 

Artikel 5, 
Es ſoll die Pflicht eines 

Gliedes ſein: 

1) ſo regelmäßig als möglich, die 
Gottesdienſte zu beſuchen; 

2) durch Gebet und Arbeit das 
geiſtige Leben zu fördern ſich be 
ſtreben; 

3) ſich beteiligen an der Feier des 
Abendmahls. 

Yrtıfel 6. 

Jedes Glied iſt wahlberedtigt. 

Artikel 7. 

Sollte ein Glied unchriſtlich wan— 
deln, ſo ſoll dasſelbe nach Matth. 
18, 15—17 liebevoll ermahnt wer— 
den durch den Aelteſten in Gemein— 
ſchaft mit anderen. Läßt ſich ſolches 
Glied nicht zurechtweiſen, ſo ſoll der 
Fall der Gemeinde zur Entſcheidung 
vorgelegt werden. 

Artikel 8. 

Die Diener der Gemeinde find: 
der Aelteſte, die Prediger und die 
Diafonen, 


Zeugnis eines chriftlichen 
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Yrtıfel 9. 

1) Der Aelteſte wird durch 
Stimmzettel gewählt und it eine 
Stimmenmehrheit von drei Fünftel 
zur Wahl erforderih. 

9) Aufgabe des Aeltejten Mt: 

a) Das Evangelium lauter und 

rein zu predigen. — 

b) Die Verwaltung der Safra- 

mente — das iſt Taufe umd 
Abendmahl. * 

c) Mit Rat und Tat alle chriſt— 
lichen Beſtrebungen der Gemeinde 
zu unterſtützen. 

d) Kranken Troſt zu ſpenden und 

Hausbeſuche zu machen. 

e) Den Borfig zu führen auf Bru— 

derichaften. 

Artifel 10, 

Die Wahl zum Bredigtamte ge 
ſchieht durch Stimmzettel und it zur 
Kahl eine Stimmenmehrheit von 
drei Fünftel erforderlich. Die Aufga 
ben der Prediger beitehen in der 
"erfündigung des Evangeliums u. 
der feelforgeriichen Arbeit. 

Artifel 11. 
Sen Diafonen liegt die Armenpfle 
ge und die Verwaltung der Almo— 
fen- und Miffionsgelder ob. 
Artifel 12. 

Das Mahl des Herrn foll zivei 
mal im Jahr unterhalten werden. 
Artifel 13. 
Bruderihaften müſſen minde 
ſtens zweimal im Jahre abgehalten 
werden, und iſt der Verſammlungs— 

ort derſelben immer Winnipeg. 

(Laut Bitte aus „Bote.“) 





Enderby, Okanagan Tal, B. C. 





In Bezug auf meine kleine Kor 
reſpondenz in Rundſchau No. 6 
möchte ich den Editor der Rundſchau 
bitten, einige mir geftellten Fragen 
von verſchiedenen ruüßländiſchen 
Mennoniten durch die Rundſchau zu 
beantworten dürfen. 

Die zwei Hauptfragen, die die 
meiſten Briefe enthielten, waren 
erſtens: ob man Land kann kaufen 
ohne Anzahlung. So viel ich weiß, 
iſt es nicht möglich, man muß von 
8500.00 bis $1000.00 haben und 
zu tenten ijt nur wenig und bar 
Geld muß auch dazu fein. Zweitens 
it die Frage, ob bier Arbeit sit. 
Diefe Frage muß ich mit Sa be 
antworten. Doch find verſchiedene 
Pedingungen damit verbunden, er- 
ftens wird den Einwohnern diejes 
Zales der Vorzug gegeben; zweitens 
it die Arbeit bier verfchieden im 
Vergleich mit der Arbeit in der 
Prärie, 3. B. die Arbeit im Wald, 
Holz machen für die Mühlen, Tele- 


phon und Fenzpfoiten, Eifenbahn- 
Ihwellen und Kordholz, erfordert 


Geichieftheit, um erfolgreidf zu fein, 
fo aud) in den Sägemühlen und in 
den Anjtalten, wo Frucht getrocnet 
wird und aud in den Jam Fabri- 
fen. Auch wird hier viel Wegarbeit 
getan. Auch gibt es int Herbſt viel 
Arbeit in den Obitgärten. 

Die Leute in diefem Tal verfpre- 
Gen fich viel von der neuen eleftri- 
Ihen Kraft, die hier eingeführt ſoll 
werden. 

Diefes Tal iit 140 Meilen lang 
end auf Stellen 2 bis 4 und 4% 
Meilen breit. Das Land ift verfchte- 
den. Manches ift gut und manches 
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iſt beſſer, aber manches iſt nichts 
wert ohne Bedüngung. 

Hier bei Enderby wird mehr für 
gemiſchte Farmerei eingegangen 3. 
B. Winter Weizen und die verſchie 
denen Heuſorten gedeihen hier ſehr 
gut, und zwar ohne Bewäſſerung, 
doch in trockenen Jahren würde Be 
wäſſerung die Ernte ziemlich vergrö— 
ßern. Milchwirtſchaft wird hier ſehr 
betrieben, auch iſt hier eine Butter 
fahrik, welche den Rahm von den 
Farmern abholt. Auch Hühnerzucht 
wird mit Erfolg betrieben. Obſt u. 
Gemüſe wird hier nur für ihren ei 
genen Gebrauch gezogen, weiter 
ſüdlich wird Obſt als Hauptbe 
ſchäftigung betradtet und mul be 
wäſſert werden. Waſſer iſt fait iiber 
all und gutes zu finden. 

Die Breile für Land ſind verjchie 
den, je nachdem Berbeflerungen auf 
dem Xande find, oder nrit oder ohne 
Ausrüſtung von  #3000.00 bis 
816.000.00 jind die Breife für Far 
men bon 100 Acker. 

Der Winter it im Vergleich mit 
den Winter in den Prärieprovin 
zen kürzer. Schnee haben jo bei 16 
Joll, doch find hier feine Schnee- 
dühnen. Das Thermometer ijt auch 
ein paar Mal bis 25 Grad N. ge 
fallen, doch bricht der Winter ſein 
Genick gewöhnlich im Februar. Drei 
Monate ijt gewöhnlich die Dauer des 
Winters bier in dieſem Tale der 
Durdichnittsregenfall iſt von 12 bis 
17 Zoll. 

Bezüglich des Eimvanderungsge 
jeßes glaube ich, iſt dasjelbe wie in 
den anderen Provinzen, nämlich das 
(Sejeß der Dominion, 

Zum Schluß möchte ich noch be- 
merken, dab ich fein Landagent bin, 
doch Freund B. M. riefen, Ender 
by bat Schon mehreren Leuten zu 
Land verholfen und ich alaube zu 
verfihtlih, da; er kann Informa 
tion geben, welche erforderlich iſt, 
um bier Land zu Faufen. 

Muß noch bemerfen, dab; der Roit 
meiſter bier nicht deutſch leſen kann 
und als mir die Briefe eingehändigt 
wurden, ardeſſiert: Mr. Mennonite 
. ©. %., Euderby, B. E., konnte 
er ein Schmunzeln nicht verbergen. 
Werde diesmal meinen vollen Na- 
men unterjchreiben. 

Grüße noch alle Freunde und Be 
fannte in Manitoba. 

Muß noch erwähnen, dal wir ge 
tern einen fchonen Negen hatten. 

So viel ih weil, wohnen bier 
noch feine Nußlander. Einer fragt 
an, in welchen Jahr wir find einge 
wandert, Muß berichten, day wir 
in Canada geboren find, alfo werden 
Sie wohl feinen Bekannten in uns 
antreffen. 

Nun denfe ich, babe ich die mei- 
iten Fragen beantivortet. 

Gruß an Editor und Leſer 

C. ©. Friefen. 
—— 2 ⸗ 


An alle Immigranten. » 





Ein lieber Freund aus Rußland 
berichtet unter anderem, daß etliche 
Smmigranten Schmähbriefe über 
Rußland in die alte Heimat geichict 
haben. Ob nun die betreffenden Per— 
ionen ſolches aus Weberzeuauna 
eder Uebermut getan haben, laſſe ich 
dabingeitellt. Tatſache aber tit, dat 
der Inhalt folder Briefe dort rund- 


arklatiht wird und ſeine Folgen 
bat. Auch in Moskau wird davon 
gefprodden. Soldye Briefe bringen 
mehr Schaden als Nußen, und möch 
te ich hiermit alle, die es angeht, in 
ſtändig bitten, joiche Briefe weiter 
bin zu unterlajjen. Wir wollen nicht 
vergefien, day wir in Rußland, in 
dent Lande, wo unjere Wiege ge 
ſtanden hat, viel Gutes erlebt haben. 
Wir haben unfere alte Seintat ver- 
fallen, nicht. weil Rußland fchlecht 
tt, fondern weil wir bei den be— 


ttehenden Staat3berordnungen nicht 
frei unleres ®loubens leben fonn- 


ten. Der Grund unſerer Auswande 
rung tit wiederholt im „Boten“ und 
auch in der „Rundſchau“ zum Aus 
druck gebracht worden. Weiter wol: 
fen wir nicht vergeſſen, daß noch vie- 
[e unjerer Brüder aus Rußland ber- 
iberkommen wollen, und dab die er 
wäbnten Briefe ſehr bemmend auf 
ihre Muswanderungserlaubnis ein 
wirfen müſſen. Meine Ansicht tit 
Die: Wer in Nubland ein quter 
Staatsbürger war, kann auc als 
jolcher in Canada gelten. 

Beiten Gruß! A. A. Enns. 

Laut Bitte aus „Bote“.) 


— — 


Arges oder Gutes. 

Was iſt mir leichter zu denken von 
meinem Nächſten, Gutes oder Bö 
ſes? Sollte es einem Kinde Gottes 
nicht leichter ſein, Gutes zu den— 
ken? Ja. Tun wir es aber? Wie oft 
muß man hören, daß Kinder Got 
tes lieblos iiber andere urteilen. Oft 
cuch über Briider und Schweitern in 
Chriſto. Denft jemand etwas au 
ders über gewiſſe bibliiche Fragen 
ale ich, aibt mir das dann ein Recht, 
lieblos iiber ihn zu urteilen? Bejon 
ders leicht iſt man geneigt, Teitende 
Serfonen zu beurteilen oder zu ver 
urteilen, fjogar ſie mit Füßen zu 
treten. k 

Darf ein Kind Gottes von feinem 
Prediger mehr verlangen als von 
jich ſelber? 

Sefus fagt Mattb. 18, 15: Sim 
Diget aber dein Bruder an dir, Jo 
gehe bin und weile ibn zurecht zwi 
fchen dir und ihm allein. Gott jagt 


Sacharia 7, 10: „und denfe feiner et— 


mas Arges in feinen Herzen wider 
feinen Bruder.“ Verlangt Gott die— 
ſes Schon von feinen Volk im alten 
Bunde, wie viel mehr darf Ehri 
us von einent Glied an feinem Lei 
be verlangen? 

Sefus fonnte Sagen Joh. 8, 46: 
„Wer unter euch kann mir einer 
Sünde überführen?” Wie tit diefer 
Schönite unter den Menfchenkindern, 
der größte Wohltäter der Menfchbeit 
gehalt worden. 

Raufus, das nuserwählte Werf 
zeug Gottes, wie iſt er gehaßt, ver- 
läumdet, verachtet und verfolgt wor— 
den, Wenn er von feinen Leiden und 
Gefahren ſpricht, Saat er au 2. 
Kor. 11, 26: „Xu Gefahr unter fal 
schen Prüdern.“ Brüder, mas  iit 
ihlimmer und trauriger, als in Ge— 
fohr unter faliben Brüdern. Sit 
man unter Feinden, fo weiß man, 
e3 iit Gefahr, man muß fie erwar— 
ten und fann einiaermafien darauf 
porbereitet fein. Aber in Gefahr- uıt- 
ter faliheh Brüdern. Man glaubt 
fih unter Brüdern und wird bon 


binten überfallen. Und wie weh muß 
das fun. 

Diefe Gefahr unter falfhen Brü 
dern finden wir fo oft, in Gottes 
Wort, in der Weltgefchichte, in der 
Kirchengeſchichte, in unfern Tagen, 
in unjern mennonitifchen Gemein» 
ven, in unfern mennonitischen Krei 
jen. 

Die Berjonen, welche am meiiten 
für ung, für das allgemeine Wohl 
getan haben und noch tun, werden 
am ſchlimmſten verläumdet und mit 
Kot beworfen. Dabei muß der Schrei 
ber auch an Br. Dav. Töws in 
Roſthern, Sask., den Leiter der 
Immigrationsbehörde unſerer Ge 
ſchwiſter aus Rußland denken. Wie 
iſt er in letzter Zeit verläumdet wor— 
den. Durch Zeitungen und mündlich 
und das von Brüdern. — 

Jeſus ſagt: „Richtet nicht.“ — 
„Wer unter euch ohne Sünde iſt, der 
werfe den erſten Stein.“ 


Fehler machen iſt menſchlich. 
Aber abſichtlich Schwindel treiben, 
ſich die Täſchen füllen wollen? 


Nein, Brüder, nein! Wer ſo von Br. 
Töws denkt, ſchreibt und ſpricht, 
ſchädigt die Sache, aber auch ſich ſel 
ber. 

Wenn unſere Geſchwiſter herüber 
gekommen ſind, dann laſten auf ih 
nen: erſtens die Reiſekoſten, zwei— 
tens die Aerzterechnungen, und drit- 
fens fir viele auch noch Quartier» 
ausgaben und dergl. mehr. Dieje 
Mechnungen fommen oft nicht auf 
einmal. Dabei kann es leicht zu 
Mißverſtändniſſen fommen. 

Als unfere Väter 1874  berüber- 
tomen, waren viele unter ihnen, die 
nicht fiir die Reife und Land zahlen 
fonnten. Da galt e8 auch: Einer für 
clle und alle für einen. Unfere Vä 
ter jind gut dabei gefahren uünd die 
Vcamten und die Regierung find in 
ihrem Vertrauen nicht getaufcht wor 
den. So iſt es auch mit der gegen- 
wärtigen ISmmigration. Wenn mun 
ſolche unter ihnen find, denen das 
richt angenehm it, fo braucht uns 
Das nicht wundern. Verhältniſſe und 
Charaktere find ſehr verjchieden. 
Diefes fann man in feiner nächſten 
Ungebung ſehen. Zudem müljen 
mir auch erwarten, daß unſere ein- 
gewanderten Geſchwiſter ungefähr 
folhe Menſchen find wie wir, nicht 
ausschließlich vollfonmene. Der gro- 
be Wechſel, dem ste unterworfen 
find, iſt auch zu berücfichtigen. 

Der Hilfsbedürftigen gibt‘ es nod) 
viele und das Elend in Rußland iſt 
roch nicht zu Ende, Darum nur mu- 
tia und frohen Herzens helfen, went 
Gott die Mittel dazu gegeben bat. 
Es ijt nicht unfer Verdienit, das wir 
ſchon über ein halbes Nahrhundert 
in diefem fo gejfegneten Lande haben 
wohnen dürfen, vielmehr Gottes Lie- 
be, Güte und Freundlichkeit. 

Einen fröhlihen Geber bat Gott 
lieb. Aber umgefehrt wird es auch 
wohl meiitens der Fall fein. 

Unfraut wächſt von jelber, das hat 
der Feind geſät. Wollen wir verſu— 
chen, das Beite von unferm Näch— 
iten zu denken, zu reden And zu 


fchreiben. 
A. 3. Friefen. 
Mt. Lake, Minn. 
P. ©. Die angeführten Pibelitel- 
len find nad der Miniaturbibel, 
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Erzählung 


Der Heine Werner, 
E. de Brejjenje. 
(Fortjegung.) 


Fräulein Agnes erwiderte hier— 
cuf nichts, jondern begleitete nun 
Herrn Dickhoff in ihe Zimmer, wo 
der Kleine immer nod in ihrem gro 
Gen Simmelbett lag. Er ſchlief, und 
jein kleines Geſicht war jo blaß, dab 
man es faum von dem weißen Kiſ 
fen unterfcheiden konnte. Seine hei 
be und hagere Hand lag auf der 
Dede, und Herr Dickhoff erinnerte 
ſich jofort der Belchreibung von 
Marie: „Hände wie eine Spinne 
und Finger wie Streichhölzer.“ 

Als Herr Dickhoff jein Kind jo 
elend, bleich und mitleiderregend 
ſah, wurde jein Herz doch bewegt. 
War es möglich, daß dies jein Sohn 
fein £onnte, fein einziges Kind, das 
eines großen, ſtarken Mannes, der 
fo ſtolz auf feine Gejundheit war? 

Er betrachtete ihn eine Weile mit 
gemiſchten Gefühlen, Halb mitleidig, 
halb gedemütigt und halb ängitlich, 
da er wohl ſah, daß in diefem elen 
den Körper nur noch ein Hauch von 
Leben war. Dann empfand er aud) 
wieder eine päterliche Zuneigung zu 
dDiefem ſchwachen Wejen, das doch 
Fleisch von feinem Fleiſche war. Er 
and von fern, aus Furt, daß er 
ihn töten könne, wenn er in jeiner 
Nähe atme. 

Nah einer Pauſe erivachte Wer 
ner, der nur im Halbihlummer lag, 
und beftete feine Augen auf feinen 
Vater, dann wurden fie allmählid) 
immer größer, und die blauen Ran 
der um fie herum erweiterten ſich 
noch mehr. 

Herr Dikhoff und Fräulein Ag 
nes fahen jein Staunen, das zur 
Unruhe anwuchs. 

Agnes neigte fih über ihn und 
hörte, wie er die Worte lijpelte: 
„D Baba, es tut mir fo leid —“ 

„Bas denn, mein Liebling?” 
fragte fie. 

Krampfhaft umflammerte er die 
Hand feiner Tante, als wollte er ſich 
erit dadurch beruhigen. 

Immer noch rubten feine Mugen 
regungslos auf jeinem Papa; dann 
hauchte er: „Weil ih frank bin. 
Aber ich werde bald wieder gefund, 
ich) verſpreche es dir, Papa.” 

Fräulein Agnes neigte ſich noch 
mehr über ihn, um ihn zu füllen, 
aber auch um cine Träne zu berber- 
gen, die Ad, aus ihren Augen stahl 
und aufs Riſſen fiel. 

Serr Tidborf hatte nichts ver 
finden, aber fie wiederholte ihn 
fein? Worte, und Herr Dickhoffs 
Geſichſsausdruck veränderte fi. 
Nach einem Augenblick ging er nü- 
ber, legte feine Hand auf den Klei— 
nen_ıu. fagte mit einer Zärtlichkeit, 
wie er fie noch nie in feine Worte 
geleat hatte: „Armes Kind!” 

Werner ſah ihn noch immer an. 

„Sit Papa nicht böſe?“ fragte er 
feine Tante, 

„Nein, nein, mein Liebling, dir 
iſt niemand boje.“ 

Da feufzte er erleichtert auf und 
ihlo müde die Augen. 

Nah diefer Begegnung 





ſagte 


Herr Dickhoff nicht mehr, daß man 


Mennonitiſche Rundſchau 


ihn zu früh gerufen habe. 

Er blieb ſo lange in der Lilien 
villa, bis die Beſſerung anhielt, was 
ziemlich lange dauerte. Oft kam das 
Fieber wieder zurück, aber die Kraft 
kam nicht ſo ſchnell. 

Dieſe Zeit war eine ſchwere Prü 
fung für Madame Walbert. Sie 
hatte eine wahre Angſt vor ihrem 
Schwiegerjohn und fuhr jchon beim 
Klang jeiner rauhen Stimme ent 
ſetzt zuſammen. 

Herrn Dickhoff ſelbſt war der 
Aufenthalt in der Lilienvilla in die 


ſem „kleinen Vogelneſt“, wie er es 
ſpöttiſch nannte, ſehr peinlich. Oft 
wurde er ungeduldig und wollte 


wieder abreiſen, kam aber immer 
nicht dazu. Sein Herz wurde immer 
weicher geſtimmt durch die uner 
nmüdliche Hingabe und Selbſtauf 
opferung, die ſeine Schwägerin ſei 
nem Sohn erwies. 

Das Verhältnis zwiſchen Herrn 
Dickhoff und der ſtrengen Marie 
war leidlich. Sie bediente ihn ſehr 
pünktlich, zeigte ſich aber garnicht 
freundlih, und zu oft verriet ihr 
Mienenipiel die Abneigung, die fie 
gegen „diefen Menjchen“ hatte, wie 
jie ihn nannte, Mit einem borwurfs 
vollen Blick mußte Agnes fie oft zu— 
rechtweiſen. 

Herr Dickhoff war während die 
ſer Zeit wirklich zu bedauern. Er 
fonnte fein Krankenwärter ſein. 
Selbſt wenn er ſich Mühe gab, ein 
mal ſeinem kranken Kinde etwas zu 
trinken zu geben oder ihm das Kiſ 
len zurechtzufschiitteln, gelang es ihm 
nicht, jo dab er Fräulein Agnes ru 
fen mußte. 

Einmal verfuchte er fich die Zeit 
zu vertreiben, indem er die Biblio 
thef des Hauſes Ddurchitöberte. Er 
fend aber nur ein haar poetiſche 
Werfe, die nicht nach feinem Ge 
ſchmack waren. Dann lief er in dem 
Salon auf und ab, rücte die Stühle 
durcheinander und warf einige 
Nipplachen um. 

Wahrend FZräulein Agnes fich mit 
ihrer Mutter bejchäftigte, ſetzte er 
fidy zu dent Kranken mit dem einen 
Wunſch, dab er jchlafen möchte, da 
er ihn abjolut nicht pflegen konnte 
Werner blieb beivegungslos Tiegen, 
während jein Vater neben feinen: 
Bett auf einem Seffel fa, der ei: 
gentlich fir ihn viel zu Klein war. 

„Papa!“ fing der Kleine auf ein- 
mal an 

Schnell fuhr Here Dickhoff aus 
feinem Salbihlummer auf: „Was 
willit du, mein Kind?“ 

„Man muB den lieben Gott bit- 
ten, da Er mich wieder gefund 
macht.“ 


Herr Dickhoff ſchwieg eine Zeit: 
laug verlegen, dann fagte er: „Sa, 


tue es nur, mein Kind.“ 

„Rein, Bapa, du jollit Ihn bit- 
ten, ich bitte dich darum!” 

Der Bater wurde jehr gerührt. 
Mas hätte er nicht gegeben, wenn er 
die Bitte feines Kindes hätte erfül- 
fen könne! Doch wie viele Jahre hat: 
te er ſchon nicht mehr gebetet! Nein, 
er konnte es nicht, fondern jtanf auf 
und fagte: „Ich werde Fräulein Ag— 
nes rufen.“ 

As Werner an fein Kiffen ge— 
lehnt im Bett fiten durfte, erlaubte 
man Tiny, ihn zu befuchen, 





Strahlend trat fie eines Tages in 
das Zimmer, blieb jedoch wie ange- 
wurzelt auf der Schwelle jtehen, als 
fit das bleiche, magere, Fleine Ge— 
jicht ihres Freundes Jah. 

Tiny wollte jhon anfangen zu 
weinen, erinnerte ſich aber daran, 
daß fie verfprochen hatte, ganz ru 
big zu jein, und fie beherrichte ſich. 
Lächelnd näherte jie ſich dem Bett, 
nahm die heiße, magere Hand des 
Kranken in ihre rote, fleifhige und 
bat, man möchte jie doch hochheben, 
damit fie Werrer küſſen könne. 
Kaum berührte fie feine blaffen, dün— 
nen Lippen. Der Stranfe jah fie 
ichweigend und ohne zu lädeln an. 

Tiny. war ein wenig enttäaujcht, 
jette fich in den Seſſel neben Wer— 
vers Bett und mer ganz ſtill. Zange 
fonnte ſie e8 aber fo nit aushal- 
ten. Sie lie ihre Hand in die Ta- 
iche gleiten, 309 jie wieder heraus 
und ſteckte fie wieder hinein. Dann 
fing fie an und jagte: „Werner, ic) 
babe eine Weberrafhung für dich!” 

Nicht die geringite Bewegung ver- 
riet in Werners Geficht irgendeine 
Steugierde. 

„Daft du nicht gehört, Werner, o, 
etwas wunderbar Schönes habe ic) 
für dich.“ 

„sa,“ hauchte Werner mitde. 

„Wenn e3 dich egal ijt, zeige ich) 
es dir gar nicht,“ fchmollte Tiny be- 
leidigt. 

Zeöjtend griff nun Mgnes in die 
Unterhaltung ein. 

„Du mußt ihn nicht zwingen, Ti- 
19, eine Ueberraſchung madt ihm 
gewiß viel Freude, aber er iſt noch 
ſehr franf.“ 

Berubigt zog Tiny nun ein Flei- 
nes Päckchen aus der Tafche heraus, 
wickelte es vorfichtig auf, und ein 
Bildchen fam heraus, auf welchem 
zwei Vöglein auf einem Zweig fa- 
hen und fi einander pickten. Mit 
verfchleiertem Blick ſah Werner es 
el, 

„Iſt dies nicht Schon?“ fragte 
ny. 

„Ja,“ ſagte Werner mit gleichgül— 
tiger Stimme. 

Tiny legte das Bild auf den Tiſch 
und dachte: „Niemals, nein, niemals 
wieder werde ich dem Werner eine 
Freude bereiten.“ 

So war der erſte Beſuch eine gro— 
he Enttäuſchung für das arme 
Kind. Traurig, ja, ärgerlid) ging fie 
nach Haufe. Sie fo gejund und Ieb- 
haft, fonnte die Schlaffheit und Mü— 
digkeit bei Werner nicht berjtehen 
und war feit überzeugt, dag Wer- 
ner ihre mehr Intereſſe hätte zeigen 
können. 
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Als fie ihrer Mutter den Kummer 


erzählte, madte diefe ihr verjtänd- 
lich, dab fie Werner mit ihren Neu— 
infeiten nicht hätte aufregen follen, 
fondern ihn vielmehr vorfichtig und 
Ichonend behandeln und ihm nicht 
mehr Weberrafhungen machen, als 
er ertragen fann. 

„sur Grunde freut er fi doch,” 
fagte fie, „er bat nur nit Kraft 
menug, e8 dir zu zeigen; warte nur 
noch einige Tage, dann wird es beſ— 
fer werden.” .. Er 

Mit diefen Worten tröftete Frau 
Derger ihre Kleine, fchmollende Tod)- 
ter. 2 

Werner war 


' 


immer fanft und 


9. März 


ſtill, doch fein anhänglicher Bid 
ſprach von feiner inneren Anteilnah 
me. Tiny, dadurd ermutigt, brachte 
ihm deshalb jeden Tag eine Kleine 
Veberrafhung. Entweder gab fie 
ibm einen glänzenden Kieſelſtein, 
den ſie im Garten gefunden hatte, 
oder einen Ichönen Apfel oder fonit 
irgend etwas. Der Stranfe betrachte. 
te alles mit Gleichgültigfeit, ohne 
befonders darüber froh zu werden, 

Einmal bradte fie ihm das erite 
Veilchen, dab fie im Garten gang 
hinten an der Mauer gefunden hat- 
te. Sräulein Agnes hatte es in ein 
fleines Kriftallglas getan, und Wer. 
er betrachtete e8 mit dem größten 
Nergnügen. Biel ſprach er nicht, doch 
wäre er jicher trauriger geweſen, 
wenn nicht Tinys Freundſchaft ihn 
aufgeheitert hätte. 

Eines Tages, als Tiny etwas ſpa— 
ter wie gewöhnlich kam, bemerkte 
Agnes, wie Werner öfters unruhig 
zur Uhr hinüberſah. Sie beruhigt 
ihn aber damit, daß Tiny doch bald 
fommen werde. Im gleichen Augen 
blick Elingelte es, und bald hüpfte 
Tiny freudejtrahlend zur Tür herein, 

„D Werner, wenn du wüßteſt, 
was ic in dieſer Schachtel habe!“ 
Sie war jo erregt, daß fie ganz, ver: 
sah leife zu jein. was ihr doch ihre 
Mutter jehr eingejchärft hatte, 

„eig es mir,“ erwiderte Werner, 

Tiny öffnete feierlich die Schach— 
tel, doch ohne fie ihm gleich zu zei- 
gen. Sie enthielt eine Schmetter: 
Iingspuppe. Werner betrachtete den 
fleinen, runden, ſchwarzen Gegen: 
ſtand mit einem Gemiſch von Furdt, 
Ekel und Staunen. 

Dann lieg er ſich müde auf fein 


Kiffen zurüdfallen und jagte mit 
Widerwillen: „OD. wie ilt das häß— 
lich!” 


„Ber? Was?” fragte Tiny. 
„Bapa jagt, bier fommt ein jchöner 
Schmetterling heraus.“ 

„Ein Schmetterling?” wiederhol- 
te Werner auf einmal ganz neu be 
lebt. „Aber ſieh doch, es ijt doc) ganz 
ſchwarz und troden und hart und 
bat gar feine Flügel!“ 

„ber ja, es iſt dody nur eine 
Buppe; im April wird es ein 
Schmetterling, Papa hat e8 mir ge 
jagt. Ich will fie dir ſchenken, wenn 
es dir Freude macht. Du mußt fie 
aber aut pflegen.” 

„Slaubjt du wirklich, daß dies 
fchwarze, plumpe Ding ein Schmet- 
terling wird?” fragte Werner noch 
einmal ungläubig. „Ich habe einmal 
einen im Garten gejehen.“ 

„D, ic) habe ſchon Hundertmillio- 
nen gejeben,“ prellte Tiny. 

„Sch habe nur ein einziges Mal 
einen gefehen, und ich liebte ihn 
ichr,“ fuhr Werner fort, der auf 
den Wortſchwall feiner Freundin 
ar nicht adhtete, „er ijt aber Frank 
geweſen und Konnte nicht mehr flie 
gen.” 

„Diefer wird ſehr ſchön fliegen 

fönnen. Wenn er aus feiner Puppe 

berausfommt, dann mußt du dad 

Fenſter aufmachen, damit er hinaus 

fliegen Tann auf die Blumen.” 
(Schluß folgt.) 


Armut fhändet nicht, ift ein 
Sprichwort, das alle Menſchen im 
Munde führen u. feiner im Herzen. 
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Heilte jeinen Bruch. 

Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ic vor ſieben Jahren einen ſchwe . 
ron Koffer hob. Die Aerzte ſtellten 
tet, daß nur eine Operation mir bel. 
fonnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beilerung. Schließlich fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergefommen, obgleich ich als 
gimmermann ſchwere Arbeiten ber- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Dpe- 
ration, ohne Zeitverluſt, ohne Unan— 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Fertauf an, fondern will nur mittei- 
(en, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fonnen, wenn Sie an mid) jchreiben, 


ngen M. Pullen, Garpenter, M, 
NRarcellus Ave, Manasana, N. J. 


eigen Sie diefe Notiz aud) an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
mwenigftens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 





Heilt Blinde und Krebs 


Augen fowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäfien, 
Salziluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausschlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Qungen- und Blajenleiden. 
Hat alles fehlgeichlagen, jo verjucht 
8 dennoch und Ihr werdet jofort Hil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Buch iiber Krebs ijt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 


Dr. 6, Milbrandt, Erosswell, Mid). 








ME.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 


AAöS—— — 
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Gallenſteine. „Ueber 20 Jahre 
lang war ich mehr oder weniger mit 


Gallenſteinen geplagt,“ ſchreibt 
Herr Jakob Edlund von Hendon, 
Sask. „Vor zwei Jahren wurde 


mein Zuſtand ſo ſchlimm, daß ich ei 
nen Arzt rufen mußte, der zu einer 
Operation riet. Doch da ich 69 Jah 
re alt war, wollte ich mich einer ſol— 
en nicht unterziehen und gebraud) 
te jtatt deſſen Forni’s Alpenfräuter. 
Es bat mich vollſtändig von meinem 
Leiden befreit, und ich bin jetzt kräf 
tia und gejund.“ Inden es den 
Sarnfluß vermebrt und den Sthul 
gang reguliert, rördert dies zeiter 
trobte Sträutermittel die Ausſchei 
dung der lUnreinheiten und ausge 
nußten Stoffe aus dem Syitem. Es 
wird nicht durch den Drogenhandel 


vertrieben, ſondern direft von Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, IL, 


geliefert. 
Zollfrei aeliefert in Canada. 





Berlangt 
biefe + 














Leber: und Magenbefchhwerden. : 
Barum an Gallenftein, Lebertolif, bren- 
nenden Schmerzen in ben tedtöfeitigen 
Rippen, Schütteljroft, Fieber u. Magenbe- 
ſchwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Dude⸗ 
brands Gallenjtein- m. Lebertapfeim gebeili 
werben lönnt? Schreibt heute nody um die 

und feid erlöit. hr 

fönnt eine Operation 
derbindern — Euer Leben retten. Schidi 
fein Geld; nur Namen und Adrelfe — 
feine Berpflidtung — an: 


Dr. Hildebrand'3 Laboratory, 
Dept. 84, 
155 N. Union Ave, Chicago, JM. 








Herz und Nervenleiden 

MWafjerfucht, Nieren, Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Berfettung, 
Zuderfrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Srauenleiden etc. werden mit den neues 
ſten Mitteln erfolgreihd behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oftrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago Ill. 








Marquis Weizen 
Kubanka Durum 
Mindum Durum 
Vietory Hafer 

Banner Hafer 

Gerſte 2 reihige 
Gerſte 6 reihige 


dahre ſehr knapp. 


Senden 
warmen Wetters an uns. 
Adreſſe: 





Saatgetreide. 
Schamrock Brand 


J Wir können Ihnen Saatgetreide in kleinen und größeren Quan- 
taten zu den folgenden Preiſen liefern: 


E Freife für Flachs und Kleeſamen etc. auf Wunſch. Fracht extra und 
Säcke koſten 15 Cents fir je 2 Buſchel. 
Beitellen Sie Ihr Saatgetreide-bald, gute Vorräte find in diefem 


Bir verfaufen auch Kuttergetreide, 
Sie Ihr naßes Getreide zwecks Trocknung vor Eintreten 


Robert MacInnes & Go. Ltd. 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


* 1.75 per Bufchel 
2.00 per Buſchel 
2.35 per Bujchel 
0.90 per Bufchel 
0.90 per Buſchel 
1.00 per Bufchel 
1.00 per Bufchel 


Fritz PBringmann, 
Geſchäftsführer. 











Aus dem Leſerkreiſe 


Blumenort, Man. 

Am 1. Dezember kamen wir in Winni 
peg an. Dort ſchickte es ſich ſo, daß uns 
ein Farmer aus Blumenort ein Obdach 
für den Winter auf ſeiner Farm anbot. 
Gerne leiſteten wir der freundlichen Ein 
ladung Folge und fuhren nach Blumen 
ort. Ich möchte noch gerne erfahren, wo 
Fiſchauer ein borläufiges 
Heim gefunden. Abram B. 
c.o. J. ©. Barkman, Rt. 1 Giroux, Man, 


die anderen 


Wiebe, 


Haskett, Man. 

Gebildeter deutſcher Yandivirt, verhei 
ratet, 30 Jahre alt, mit langjähriger 
Braris und guten Zeugniſſen, Der Yand 
wirtichaft fundig, Jucht Stellung auf grö 
Berer Farm zweds Cinführung der deut 
ichen landwirtichaftlichen Kultur. Offer 
ten Sind zu richten an Maron 


Bor 30, 3%. Warfentin. 


Bra, 


Winkler, Man. 

Wir find den 9. ft. in Kanada ein 
gewandert. Sf. famen wir m 
Winkler an. Wir haben eine längere Zeit 
nach Yand gejucht, damit wir uns fünn 
ten ein eigenes Heim griimden, es Ichien, 
als wäre es dvergeblid. Da lernten wir 
einen Landagenten von Brandon fennen, 
J. A. Levenicch. Derjelbe jpricht deutſch 
und hat uns zu einer guten, vollbeſetzten 
Sektion Yand verholfen, ohne Anzahlung. 
Gr kennt das Yand in allen Dijtriften 
Manitobas gut und it, jo wie ich glaube, 
ein zuderläfliger Mann. Er iſt bemüht, 
den Mennoniten behilflich zu fein, gutes 
Land zu befommen und kennt die Be 
dürfniſſe des Karmers. 3. A. Levenic bat 
jtets Farmen auf d. Liſte, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung, mit Beſatz. Wer da 
eine Farm haben möchte, wende jich an 
Diefen Herrn in deutſcher Sprache, aber 
mit lateinischen Buchjtaben gejchrieben, 
und ſchicke gleich eine Kamilienliite ein, 
wie alt jeder iſt, ob er etivas anzahlen 
faun, wieviel, oder garnichts. dazu auch 
noch, ob er in Rußland Bauer geweſen tit 
und wieviel Yand er bearbeitet hat und 
ob er fich bis zur nächjten Ernte unter— 
halten kann. 

Mit herzlichen Grüßen 

9. 2. Hooge. 


Den 12. 


Bekanntmachung. 

Wiederholt iſt bei uns ſchriftlich und 
mündlich angefragt worden, ob der Peace 
Niver Diſtrikt qut fiir mennonitijche An— 
fiedlungen jei. In den  bderjchiedenen 
deutſchen Zeitungen wird über den Peace 
Niver Diſtrikt gejchrieben. Die 
lungsbehörde jandte im Jahre 1925 zivei 
von ihren Vertretern in Alta, Abram W. 
Klaſſen und W. R. Die in jenen Dijtrift, 
um zu erfahren, ob er für uns geeignet 
jei. Der Bericht lautete damals nega= 
tiv. Die Gegend jet ſonſt aut, aber nicht 
für jogenannte mennonitiiche Termine 
geeignet. Es mühten mwenigitens etwas 
Barmittel jein, die Karchtraten find dort 
höher und wie fompetente Perjonen be= 
haupten, iſt auf Jahre feine Aussicht vor— 
handen, daß eine Eiſenbahn zur Küſte 
wird gebaut werden. 

Trotzdem hat das Executivkomitee auf 
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen in die— 
ſem Frühling nochmals eine Delegation 
in den Beace Niver Dijtrift zu fjenden. 
Sobald die Delegaten zurück find, werden 
wir den Bericht veröffentlichen. 

Die Siedlungsbehörde, 


Sied— 
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Wanderungen 


Kamen der Immigranten 
September, 1926, 

Epp Heinrich 31 Jahre alt, Frau Ma 
ria 30, Ninder: Derman 8, Heinrich 3 
Maria d, nach Blumenhof, Sasf 

Giesbrecht Wilhelm 27, nach) Winkler, 
Man. Frau Helena 26, Stinder: Helena 
5, Ntatharina 2, Anna 4 M., zurückge 
blieben in Southampton. 

Langeman Maria 33, 
7, nach Altona, Man. 

Dyck Beter 30, nach Altona, Man. 

Wolf Beter 35, Frau Elifabethb 32, 
Kinder: Ntornelius 12, Beter >, Kathari 
na 2, nadı Altona, Man. 

Wiebe Johann 40, Frau Tara 35, 
Kinder: Anna 14, Aganetha 
13, Helena 11, Maria 9, Heinrich an 
Board geboren, nach Winkler, Man. Na 
tyarina 15, Nicolai 2, zuridgeblieben in 
Southampton. 

Wiebe Abram 58, Frau Anna 50, Sin 
der: Anna 26, Nacob 15, Heinrich 11 
nach Winnipeg 

Richert Johann 20, nach Winnipeg. 

4 


Tochter Maria 


\ 
ham 
yoyanm L, 


’ 


Keufeld Heinrich 53, zurückgeblieben 
in Southamipion, frau Anna ‚ Ninder: 
Statharına 15, Zara 11, Beter -6, nach 


Huſſar, Alta. 

Dyck Peter 64, Frau Suſanna 61, 
Tochter Sara 29, nach Koaldale, Alta. 

Beters David 57, Frau Margaretha 
16, Ninder: David 24, Mganeihba 21, 
Margaretha 19, Johann 16, Heinrich 9, 
Agatha 6, nac) Erystal, Man. 

Scierling Abram 26, nad, Winkler, 

Yitfe David 5, Frau Katharina 56, 
Kinder: Heinrich 18, Stornelius 15, 
Abram 14, nach Dalmeny, Sask. 

Wiebe Heinrich 62, Frau Maria 50, 
nach Altona, Man. Tochter Barbara 20, 
zurüdgeblieben in Southampton, 

Krahn Heinrich 23, Frau Statharina 
23, Tochter Margaret 5 M. nach Niver- 
ville, Man. 

Krahn George 23, Rrau Maria 21, 
Tochter Agatha 6 M., Mutter Agatha 55, 
Sohn Jakob 12, nach Niverville, Man. 

Klaſſen Isaac 38, Frau Helena 31, 
Beter 10, Jacob 6 Helena 1% nad 
Strongfied, Sask. 

Klaſſen Jakob 35, Frau Anna 48, Toch 
ter Selena 6, Iſaak Helena 50, zurück 
geblieben in Southampton. 

Willms Jacob 36, nach Culross, Man. 
Frau Louiſe 28, Ninder: Magdalena 7, 
Baleria 2, zurückgeblieben in Quebec, 

Klaſſen Heinric, 35, Frau Anna 34, 
Ninder: Anna 12, Suſanna 7, Heinrich 5, 
Helene 7 M., nach Hanlen, Sask. 

Keufeld Beter 40, Frau Helene 35, 
Kinder: Elifaberh 11, Helena 8, Katha— 
rina d, nach Milden, Sask. 

Due Berndard 66, Frau Katharina 
60, Nornelius 15, Bernhard 24, nad 
Niverville, Man. Witwe Helena 22, lin 
der: Katharina 1, Anna 1 M. zurückge— 
blieben in Southampton. 

Yeppfe Kranz, 31, Sohn Gerhard 6, 
zurücgeblieben in Southampton, Frau 
Anna 30, Kinder: Anna 3, Kranz 5, Jo⸗ 
hann 1, Jacob 3 M., Epp Beter 13, zus 
rücfgeblieben in Quebec, 

Nedefop Rohann 60, Frau Margas 
reta 55, Ninder: Anna 20, Helena 17, 
Wilhelm 16, nach Winnipeg. 

Bergen Wilhelm 28, Frau Maria 29, 
Kinder: Anna 4, Helena 2, Maria 6 M., 
nach Duff, Sasf, 

Nempel David 57, Kinder: Barbara 9, 
David 2, nach Winnipeg, Man., Frau 
Helene 22, Tochter Margareta 6 M. zus 
rüdgeblieben in Sonthampton. 

Enns Bernhard 51, Frau Natharina 
13, Ntinder: Sara 12, Johann 11, Ka— 
tharina 9, Zujanna 9, Helene 7, Bern= 
hard 5, Margareta 5, Maria 3, Iſaac 3 
M., aurüdgeblieben in Southampton. 

Wiens Nacob 56, Krau Marie 53, 
Kinder: Kornelia 15, Suſanna 18 nad) 
Herbert, Sask. 

Beters Nornelius 35, nach Herbert. 

Giesbrecht Katharina 45, Kornelius 
19, Johann 13, nach Aberdeen, Sask. 

Sawatzky Peter 33, Sohn Peter 8, 
nad) Winniveg, Frau Margaret 27, 
Sohn Nicolai 7 M., zurüdgeblieben in 
Southampton: David 27, nach Ontario, 

Nedekop Heinrich 49, Frau Maria 47, 
Kinder Agatha 15, Kornelius 13, Helene 
5, nach Rojthern, Cast, 


, 


‘ 
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5000 Xeidende follen freie 


Amſonſt an Sruchleidende bi 


Probe Plapao erhalten. 


Nicht nötig mit einem nnslofen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang” wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden ſoll, um die erjichlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
ſchmerzhaften Bruchhänder und die Not— 
wendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 

5000 Leidenden, 
welche ſchreiben, 
wird Mr. Stuart ei— 
ne genügende Quan 
tität Plapao umſonſt 
zuſenden, um ſie zu 
befähigen, es einer 
ſtrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
dieſe Plapao-Probe 
wird keine Bezah— 
lung verlangt, we 
der jetzt noch fpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal— 
ſche Stüße an einer 
fallenden Mauer ift, und dab es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut 
freislauf zurückhält. Warum follten Sie 
e3 alfo weiterhin tragen? Hier ijt ein 
bejferer Weg, wovon Cie Jich Fojtenfrei 
felbjt überzeugen können. 

Hat doppelten Zweck. 

Eritens: Der erjite und weichtigſte 
med der Plapao- Pads beiteht Darin, 
beitändig einen Musfeljtärfer, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenziehend wirft, 
um mit der beilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Eie erivarten, daß der Bruch, verjchivin 
det. 

Zweitens: Da jie felbitanhaftend ge— 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er— 
wiejen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befunten Beamten beſtätigt, 
daß Plabgo-Pads ihre Brüche heilten. 
* Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter- dig des Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be= 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Beit, 
melde c& nimmt, um Nefultate zu erzies 
Ien. Das kommt daher, weil die Wir 
fung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, feine Un— 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt Ddiejes 
munderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge= 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens Der 
Eingemeide ohne die künſtliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich— 
tung zu dienen, > 


Erklärung des Flapao- Pads. 


Der Grundjak, auf dem die Wirkung 
berußt, fann an der Hand der beifolgen= 
den lluftrationen und der folgenden Er— 
Härung leicht begriffen werden: 

‚ Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
zuftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu jein. Deſſen innere Fläche tit 
anbaltend, um das Poljter „B“ am Rut— 
ſchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man dieig Zei— 


tung. 





„a“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abiterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge— 
ben derjelben zu verhindern. 

„B” iſt das entſprechend geformte 
‘Boliter, das derart anzubringen tt, day 
es die VBruchöffnung verſperrt und den 
Inhalt der VBauchhöhle am Bordringen 

verhindert. In dem 
Polſter ijt ein Des 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthäkt, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Oeffnung „E“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
jtärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
WO bewirkt ein Schlie— 
PAaADkonyy Ben Der Deffnung. 
DURCH DIESE „E“ iſt das lange 
OFFNAEHRN Enbe, welches über 
den Hüftenfnochen 
zu pflaitern kommt, Damit dadurch Dies 
fer Teil des Nlörpergerüfts dem Plapao— 
Bad die nötige Feſtigkeit und Stärfe vers 
leihe. 
Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Sloiten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen können 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen 

Und die häßliche, Schmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben - 

Und Sie beſſer aussehen und ſich in je= 
der Hinſicht aut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mwältigt iſt und dann werden Sie mir 
danken, dal ich Ihnen dieſe wundervolle 
freie Probe jet fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfünliden Ver— 
fuch bezüglid ihres Wertes. Schiden 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapav 
fojtet Ste nichts und doch mag es Ahnen 
die Geſundheit wieder bringen, was köſt— 
licher tit, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang frod fein, 
dab Cie die Gelegenheit benubten, 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Cie den Kupon heute aus und poſtwen— 
dend werden Sie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Ausfunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
murde und auf der Panama-Pacific 
Austellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von diejem jchredlichen, Lei— 
den Behafteten fein jollte. Wenn Cie 
bruchleidende Kreunde haben, fo machen 
Cie ſie auch auf diefe große Offerte auf— 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art's Buch über Brüche, 


Name 
Adrefle 








Boitwendend kommt freie Probe Plapao. 





Srampfader und Beinlei- 


Den 

„Seit 32 Jahren ſchätze ich mich noch 
nie jo wohl und glüdlich, twie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgefegneten 

Siwalin,” 

fchreibt Mıs. Mattman. Und eine andes 
re Dame fchreibt uns: „Zeile Ahnen 
mit, dal; mein Bein bald geheilt ijt und 
fett ih von Ihrer werten Galbe 
brauchte, fonnte ich immer ohne Schmer— 
zen meiner Arbeit nachgeben. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch ®ielen helfen fünnen. Ich bin Ih— 
nen biel Dank jchuldig, und werde Sie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handidin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ijt geheilt durch Ihre 
Wunderfalbe.” (Mrs. Schneider.) 

So Haben mir taufende von Atteften 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennoch) 
machen wir feine weiteren Ansprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fich ja bis jeßt Dieje 
Salbe „Siwalin“ von felbjt verfauft. 

Rir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Bertriebsjtellen: 

oder deren bereditigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rojia, California, 








Willſt Du geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
hende Adreſſe. 


Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden ufiv. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden Tann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 


John %. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
töfrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 
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Lreiss: Flasche 20% b 0; 1000 h 
SI ACHTT TRENIT: 
Im Intereſſe meiner Gejundheit fen 

de ich wieder für eine große Flafche 2a; 
pidar für mich und zugleich für eine Hei, 
ne Flaſche für eine bekannte Frau pm 
mir. Lapidar hat mir geholfen, Meine 
Anfälle haben jich, Gott Lob und Dan 
nicht mehr twiederholt und mein Junge it 
ein gefundes, fräftiges Kind, das mit 10 
Monaten jchon laufen konnte, Nun fen 
ne ich Freude. 





Mıs. Georg Röſ— 
313 Gast Vine St. —— 
Eingeſchloſſen finden Sie $11.00 fir 
eine weitere, große Flaſche Lapidar, M; 
pidar iſt die einzige Medizin, die mir aut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne die 
felbe wäre ich jchon im Grabe. 





Miss Agnes Luden, 

911 Pontiac Ave.,: Lafanette, Ind, 
Bitte jenden Sie mir eine amdere 
Flaſche von ihrer wundervollen Medizin 
Lapidar. Desielle hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Geſundheitszuſtand tar 
ſehr ſchlecht und cs war mir nicht mög: 
Yich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei: 
nen Schlaganfall und Nheumatisms, 
verbunden mit Herzkrankheit. Labidar 
aber hat mein aanzes Syſtem fo böll 
verändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Frau fei. Ich kann Ihre wun— 
derboffe Medizin nicht genug preiſen und 
fnreche zu jedermann dabon. Ich danfe 
Ahnen bon Herzen für das, was Lapidar 

an mir aetan hat. 
Mrs. Casvar Darnuben, 





811 Diviſion Ct., La Grande, Orep. 
Beitellen Sie ſofort Lapidar, 82.50 
per Flaſche von & 
Lapidar Go. Chino, Cal. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 














Tel. 31133. Nefidenz X 348, 











Dr. NR. I. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 





— 


A Ser verhodte Huften. 


Vronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bom bei 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Brulft. 

Preis nur 30 Cents per Schadhtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St, Gincinnatt, & 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.M 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sasl. 


— 
— 


Empfehle mic fiir Ueberſetzungta 
von Landfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDdermont Ape., 
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She Great Northern 
e Railvay 


fen mehrere gute mennonitiiche An- 








ungen an unjerer Bahnlinie in 
Hard Dakota, Montana und Wa- 
ihington. Freie Bücher. Verbejjerte 
jarmen zum Renten. 
G. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ihreibe in deuticher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu verkaufen. 








International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 








HEINATS-REISEN 


Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2, und 3. Klasse auf den 
, vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHL 





ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 


CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 


HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 


Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 
Rate dritt l 5 
HAMBURG und 17 

k.z: lich U.S.St J 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 























Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskünfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


American Lines, Inc. 























General-Agenten 
177 N Michigan Ave., Chicago 

















gür tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Ruufgelegenheiten in ausgerüjteten 
md befäten Farınen in Manitoba 
md Saskatchewan. 

Meine Anzahlungen, dann halbe 

Hugo Carſtens, Notar 

_ 4 Bortage Ave. Winnipeg. 


4 Rand 


Bir haben verbefierte Zarmen in 
beiten Diitriften von Manitoba 
md Saskathewan an Mennoniten 
u verkaufen, welche Kleine Baran- 








_—— 





Mblungen machen fönnen und den 


it auf Teichte Bedingungen. 
®. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Binnipeg, Man, 








ols ſie um Ihn beritanden, vergaßen 
ie in der Schönheit und Kraft Sei» 
ner Worte ihre leiblich, Bedürfniſſe. 


Arme, birtenloje Schafe! Es war 
Christi Freude, als der gute Hirte, 
fie auf grüne Auen zu leiten. Und 


Holland America 





dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


nejota, North) Dakota, Montana, 
o Waſhington und Dregoi. 


Jedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 





Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Notterdam nnd Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
den großen LZurusdampfern find zu 
denfelben Bedingungen wie auf al- 
len Linien in fämtliden größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros in 
Hamburg, Bremen, Brag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeſt, Bukareſt, 
Bagreb uſw. 

Bir bejorgen koſtenfrei die „Er- 
laubnis zum Landen“ für die 
Einwanderer nadı Canada. 

Die Holland: Amerika Linie beant: 
mwortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Gefellichaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man ich 

brieflich direft an die 
Holland-Amerifa Linie 

673 Main Street, Winnipeg. 


Deutihe Buchhandlung 
hat deutfhe Bücher guten Inhalts 
(aus Deutichland und Schweiz) auf 
Lager. — Slataloge werden zu jeder 
Seit auf Wunſch ausgejandt. — 

G. J. Neimer. 
Winkler, Man., bor 191 
Is R. Löwen, Winfler, Man. 

Vom eriten März iſt unjere Fabrik 
wieder offen. 

Verſchiedenſte Särge immer an Hand. 

Beſtellungen auf verſchiedenſte Holz— 
arbeiten werden dankbar entgegengenom— 
men und gewiſſenhaft ausgeführt. 














Farm zu verlaufen 
800 Acker Farm im mennonitiſchen 
Diſtrikt in Saskatchew. mit erſtklaſ— 
ſigen Bauten, vollem Beſatz, ſofort 
zu verkaufen mit $3000.00 Anzah— 
lung und Reit halbe Ernte. 
Ihe Wascana Land Company Ltid., 
1861 Scarth Street, ' 
Regina, Sast. 


Eine große Gelegenheit 














Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresuo Farms Company 
in Kerman, Californien 


empfiehlt ihr Yaud 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachden dag Land richtig geebnet und jonjt zweckentſprechend 
hergerichtet iit. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe geran- 
tieren eine genügende Bewällerung. Durchiehnittsertrag: S—10 
Ionnen vom Acker in 6 7 Schnitten, 


Milchwirtſchaft iit Hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milchproduftion ganz 
bejonders für Familien, welche arbeitsfäbige Kinder haben. Die 
Preife fir Dairyprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 
als öftlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht kann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fonmien, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, melde die 
Srefno Forms Company ſelbſt in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudjt fann bier in hohem Grade entwickelt werden 
und bat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die Elimatijchen 
und fonjtigen Verhältnijje find dafür die bejte Garantie, Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das jtetige Wachjen der Stadt Freſno und anderer Grof- 
ſtädte fihern guten Abjag. 


Neben zur Roiinenfabrifation find jegt wieder jehr profitabel 
der höheren Breife wegen. Durchſchnittsertrag ijt 14 Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Morifofen find ebenfalls lohnend. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 17% 
Acker. 


-2 Ballen zum 


Fertige, Eultivierte Yarmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall3 zu haben. 


Wer nrehr über die deutjche mennonitifche Anficdlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende fi) an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal, 








fann 











(Held ſparen 


man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbah Mühle ges 


fauft wird. 


Unfer Mehl ift jehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die Preije 


find: 
für den, der einen 15 Pferde fräfti- De. 1 rg bei 1 Sad, per Sad 0.40 
gen Mogol Kerofin Motor gebrau- ee ee ea 
hen kann, ın fehr guter Ordnung, * cn ko . 4 va per . ion 
rur wenig gebraudt, verfaufen ihn 70. DB BWERE BEL I DO DEE WA ——— 
44 No. 2 Mehl bei 5 Sack per Sack $2.70 


für nur $300.00 auf der Car Gi- 
our, Man. Wir verfaufen ihn des- 
megen, weil wir feinen Gebraud) da- 
für haben, denn wir fahren mit 
Dampf. Um weitere Auskunft wende 
man fid an 
Steinbach Flour Mills, 
Steinbah, Man. 


Beitellen Sie die 


Weit Canada Mail. 


eine Englifche Geichäfts-Zeitung. Erite 
6 Monate mit Wandfalender frei. Erjte 
Ausgabe im März. Abonnement $2.00 


jährlich. 








Weit-Canada Mail 


819—21 Somerfet Bldg. Winnipeg. 


Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 


haben fann. 


Unjer Vorſatz un 


Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 








75 barrel Mühle, Elevator für 10 000 Buſh., Schienenanſchluß, mit zwei Wohnhäu— 
„ern nahe bei der Mühle. 

Ein gutes Gejchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 
gegenwärtig in der betreffenden Mühle angejtellt, würde teil nehmen, wenn es ges 


Mühle zu verfaufen 


mwünfcht würde. 


Nähere Ausfunft von 


Foam Lake Flonr Mills 
Foam Lale, Sask. 


d Beſtreben iſt ehrliche und gute Bedienung. Bitte kommt alle. 


11 





Billige Nähmaſchinen 





Eine jede Ramilie braucht eine Nähe 
Warum das große Geld aus: 


majchine. 
geben, wenn Du von $10.00 und Auf 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbeis 
tete und gut erhaltene Nähmaschine ers 
halten fannit, die Dur vor dent lauf auf 
Peiltungsfäbigfeit Hin verſuchen 
weniger leijtet 


ihre 
fannit, und die gewiß nicht 
als eine neue, die jechs Mal teurer ift. 
Bu haben im 
Kost und Duartier Haus 

Sohn 5. Poth, 

Winnipeg, Man. 

und bei 

Hübert, Morden, Dan, 


— 


54 Lily © 


. 


H. K. 


2 












AUF 
— 




















Gute Kab N 
ure Kabinen auf | 






für alle Linien N 
\ 
\ 


en ' 
tserfahrung 
124 N, LaSalle St., Chicago, Ill. 
Hals Sie in irgend einer Reife: 
oder Bank-Angelegenheit Nat be 
dürfen, wenden Sie ſich Ditte ar 
ung, 





























H. Vogt 2.82.83. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 
819-821 Sommerset Bldg. Winnipeg. 





Koſt und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 
J. A. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 





Land! 
zu verkaufen. 160 Acker, 3 Meilen 
ſüd von Low Farm. Gute Gebäude. 
Um nähere Austunft wende man ic 
an 


P. M. riefen, 
Bor 157, Low Farın, Man, 


Mennonitifche Vundſchau 


Namen der Immigranten 
September 1926 

Kehler Franz 47, nad) 
Sask. 

Enns Iſaac 58, Frau Anna 30, Kin— 
der: Anna 3, Margareta 1, nach Wınkier. 

Doſſo Wilhelm 28, Frau Helena 25, 
Kinder Helene 4, Maria 3, Katharina 7 
M., nad) Morfe, Sask. 

Kehler Philip 40, Kinder: Katharina 
15, Franz 13, Maria 12, Kornelius 8, 
Aganetha 6, Helene 3 nach Blumenhof, 
Zasf. Frau Aganetha 37, zurückgeblie— 
ben in Zouthampton. 

Klaſſen Jacob 38, Frau Satharina 
37, Kinder: Maria 15, Racob 13, Katha— 
rina 10, Eva 8, Margarethe 1, Helene 
t, nach Dalıneny. 

Neufeld Gerhard 44, 
17, zurüdgeblieben in Southampton, 
Frau Eliſabeth 50, Kinder: Jacob 19, 
Gerhard 15, Elifabeth 15, nach Lockwood, 
Sask. 

Derkſen Johann 67, Frau Helena 67, 
Ntinder: Gerhard 35, Julius 20, Anna 
32, nach Plum Coulee, Man. 

Martens Heinrich 32, Frau Naiharina 
31, Kinder: Ntornelius 6, Selena 4, Ka— 
tharina 2, Heinrih 5 M., nach Herbert, 
Zuasf. 

Giesbrecht Abram 28, Tochter Helena 
3, in Quebec, Frau Natharina 27, Sohn 
Bernhard 12 zurücgeblieben in Sou— 
thampton. 

Lehn Arndt 25, Frau Anna 25, Kin— 
der: Malvine 3, Arndt 5 M. nach Mor— 
ris, Man. 

Froeſe David 48, Tochter Juſtina 12, 
surüdgeblieben in Sonthampton; Frau 
Nuftina 42, Ninder: Helena 19, Anna 
16, David 10, Maria 7, Herman 5, nad) 
Osborne Man. 

Froeſe Herman 46, Frau Eliſabeth 40, 
Kinder: Kornelius 17, Beter 14, Eliſa— 
beth 7, nach Arnaud, Man. 

Funk Nacob 34, frau Helena 31, Sin 
der: Nohanna 7, Jacob 4, Georg 1, nad 
Windſor, Ont. 

Beiers Nulius 31, Frau Sara 31, 
Kinder: Jacob 6, Julius 4, Anna 1, nad) 
Stelitern, Sasf. 

Harder Peter 64, Krau Natharina 63, 
Kinder: Anna 27, Martha 18, nach 
Zasfatvon, Sasf. 

Funk Heinrich 21, nach Herbert, Sast. 
Nanzen Abram 40, Kinder: Margaretha 
16, Maria 14, Anna 13, Helene 12, Ab— 
ram 7, Aganetha 6, Jacob 4, Beter 5, 
nach Winnipeg, Man., Frau Margaretha 
38, Sohn Nicolai 6 M., zurüdgeblicben 
in Queber, 

Did Abram 21, 
Ont. 

Kroeker Heinrich 
26, nach Langham, Sask. 

Janz Kornelius 21, Katharina 29, 
Helene 63, Johann 2 M., nach Colonjay, 
Cast. 

Enns Franz 47, Rrau Anna 40, Kin— 
der: Johann 12, Anna 10, Kornelius 5, 
Margareta 8, Suſanna 4, Maria 4, Res 
ter 10 M., nach Herbert, Cast. Kranz 
15, zurücgeblieben in Sonthampton, 

Wiebe Jacob 64, Frau Auftina 58, 
Tochter Maria 19, nad Winnipeg, Man. 

Martens Abram 20, Blumenhof, Sast. 

Krahn Helena 20, nad) Blumenhof, 
Cast. 

Klaſſen Racob 85, Frau Anna 28, Toch— 
ter Helena 6, zurücgeblieben in South— 
ampton. 


Blumenhof, 


Tochter Agatha 


nach New Hamburg, 


32, Frau Katharina 


Isaak Helene 80, zurückgehalten im 
zouthampton. 

Neimer Peter 27, Helene 9, nach Winni— 
peg. 


Stobbe Johann7 
ben in Quebec. 
Dyck Margaretha 31, Kinder: 
Margaretha 2, nach Winnipeg . 

Klaſſen Kornelius 29, nah Winnipeg, 
Frau Margaretha 24, Kinder: Johann 4, 
Stornelius 1, Margareta 1 M. zurüd- 
geblieben in Quebec. 
Thieſſen Heinrich 32, 
Quebec. 

Sawabfy Margaret 11, nad) Gretna, 
Man. 


— Das Kaiſer Wilhelm-Nnititut 
in Berlin ijt wieder eih Mittelpunkt 
für die Welt der Gelehrten, Aus al- 
len Ländern fommen dieſe heute 
wieder nad) dorten, um Forſchungen 
und Studien obzuliegen, 


‚ Maria 6, — 


Peter 3, 


zurückgeblieben in 

















Zchifskurten — 





Kanfen Sie eine Freikarte 
über 


die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 


wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine ſchnelle, ſichere und an 

genehme Reiſe von Europa nad) Canada gewährleiſtet wird. 
Ausgezeichnete Verbindungen zwijchen Kanada und Hamburg und aı- 

deren europäiſchen Häfen durch die großen und jehr modernen Rafjagier. 


dampfer der Canadian Pacific. 


Wir können Fahrfarten ausitellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dar 
zig, Moskan, Odeſſa, Kijew, Saratow, Riga, Warſchau, Bukareft, Bude 


peſt und anderen Städten. 


Die Canadian Pacific iſt im Stande eigenſt Erlaubnisſcheine für die 


Einreiſe von Farmern, Farm- und 


Abſicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszuſtellen, ſofern dieſe 
den Einwanderungsgeſetzen genügen. 

Unſer deutſch ſprechender Vertreter wird bei Ihnen vorſprechen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verſchiedenen Papiere be— 


hilflich ſein. 


Für nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
ſind, menden Sie ſich an Ihren nächſten Canadian Pacific Agenten oder 
fihreiben Sie direft in deuticher Sprache an 


W. C. Casey, 


Canadian Pacific Steamſhips, 
C. P. R. Bldg., 
Ecke Main und Portage, — Winnipeg, Man. 


Hausarbeitern und Familien, die die 


General Agent, 





J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shijislarten 


Schiffskarten. 
Direkte Fahrt von und nach Europa. 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell— 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein— 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe— 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. 


Reiſe-Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und prompteſte von erſtklaſſigen 


Fachmännern geleitet. 


J. ©. Rimmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi⸗ 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen Iegaler Dokumente wie Teftamente, Kontral 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Conceflionen, Reifepäffe, Einreiſeſcheine uſw., für Ca 
nada ſowie auch ausländiiche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 


erwirkt. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 


Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden. 


(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 


J. ©. Kimmel & Go, Lid. 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 


Geldüberweilungen 


BE Geldfendungen. 
Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
weiſung unter voller Garantie in Dol- 
lars oder Landeswährung. Prompt, fir 
cher und reel ausgeführt nad) allen Län 
dern. 


u 











Farmarbeiter 


Suchen tüchtigen Yarmarbeiter 
zum Sommer oder auf ein Nahr; 
fann Eleine Familie haben, melfen 
erforderlih. Lohn nach Weberein- 
funft. Anfragen richte man an 


9. Poettker, 
Gloverleaf, Man. 


- 


Land zu verkaufen. 


Berfaufe meine 120 der gute 
Pflugland, 34 Meilen vom Dort 
Hochfeld; und 28 Ader Land mil 
auten Gebäuden im Dorfe Hochfeld. 
Diefes verkaufe ich zufammen ober 
einzeln. 





J. N. Klaſſen, 
Vor 290 (Hochfeld) P. O. Winkle— 
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WMennonitifche Rundſchau 








120 Meilen mit 2 
Gallunen Gaſolin 
Angenblidliches Ingangſetzen in je 
der Witterung. 
Omaha, Nebr. — Eine Auf- 
fehen erregende Erfindung ermög⸗ 
[it es, dab man mit einem Ver- 
brauch von nur zwei Gallonen Ga- 
folin 120 Meilen fahren kann. Ne- 
ben dieſem geringen Verbraud) von 
Gafolin . per Meile bringt Der 
Schnellſtarter (Quickſtart) aud den 
fälteiten Motor ın jeder Witterung 
augenblicklich zum Gehen. Er befei- 
figt aud) den Kohlenſtoff und ebenſo 
das Verfagen des Spark Plugs, 
ſpart Del und Reparatur, und ver— 
leiht dem Motor eine größere Dau- 
erhaftigfeit. — Viele Kunden be- 
rihten von einem Verbrauch bon 
mr einer Gallon Gafolin bei zu- 
rüdgelegten Strefen von 46 bis 
60 Meilen und einem augenblidli- 
hen Ingangiegen de Motor. Der 
Erfinder benötigt Agenten und 
oarantiert die Reiſeſpeſen. Eine gu— 
te Gelegenheit, 350.00 bis $400.00 
per Woche zu verdienen, garantiert. 
Freie Probe an Agenten. Schreiben 
Sie an 
Sniditart Mia. Co., Dep. 5100 €. 
Station C, Omaha, Nebr, 








Namen der Immigranten, 
Septentber 1926 

Dyck Anna 29, Kinder: Maria 18 M., 
Franz 8 T. zurücgeblieben in Quebec. 

Dyck Margaret 38, nad) Duff, Sast. 

Huebert Cornelius 22, nach Winnipeg. 

Kaminskh Jacob 14, nad) Senejton, 
Sask. 

Harms Sara 31, nach Winnipeg. 

Fröſe Sara 38, Kinder: Heinrich 14, 
Johann 12, Abram 8, Sara 2, nad) 
Winkler, Man. 

Neufeld Maria 38, Kinder: Anna 8, 
Baby 1, nad) Winkler, Man. 

Neufeld Kohann 16, nach Huffar, Alta. 
Frieſen Liefe 49, Tochter Katharina 14, 
nad Crowfoot, Alta. 

Graber Elifabeth 53, nad) Bruder— 
heim, Cast, 

Rempel Sufanna 57, nad) Bruder: 
heim, Sask. 

Redefop Maria 47, nach Roſthern, Sast. 
Böſe Jacob 47, nad) Arnaud, Man. 
Willms Louife 28, Tochter Magdale— 

na 7, Valeria 2, gejtorben im Quebec 

Hofpital, nach Culroß, Man. 

Klaſſen Margaretha 24, Sinder: Jo— 
bann 4, Slornelius 2, Margareifa 2 M., 
nad Winkler, Man. 

Pätkau Elifabeth 26, Kinder: Racob 
5, Nicolai 11 M., nad) Duff, Sast. 

Did Anna 29, Kinder: Maria 16 M., 
Franz geboren an Bord der „Marburn“, 
nach Duff, Sask. 

Fröſe Dietrich A. 42, Frau Maria 80, 
Kinder: Dietrich 15, Shianna 6, Maria 
3, Margarete 1, nach Gretna, Man. 

Claſſen Jacob X. 45, Frau Katharina 
43, Kinder? Franz 13, Erna 12, Abram 
10, Sufanna 7, Katharina 5, Helene 1, 
nah Winnipeg, Man. 

Von Niehen Bernhard 24, nad) Roſt— 
bern, Sask. 

Krahn Bernhard 79, Frau Maria 66, 
nad) Winkler, Man. 

‚Löwen Tsaaf 29, Frau Maria 28, 
Kinder: Aganetha 3, Ajaak 1, nad) Wint: 
ler, Man. 

Epp Johann 28, Frau Elifabeth 23, 
nach Dalmeny, Sast. 

‚Harms Peter 41, Frau Juſtina 83, 
Kinder: Peter 9, Auitina 4, Johann 3, 
Helena 6 M., nach Winkler, Man. 

Reters Johann 36, Frau Maria 26, 
Tochter Maria 3, nach Gietna, Man. 

enner Sufanna, 24, had Rojenfeld. 
Pauls Jacob 22, Frau Maria 20, nad) 


Binkler, Man 


Unger Jacob 35, Frau Sufanna 34, 





glieder des Weizenpools find, 


Jedes Buſhel Weizen, welches 


Manitoba 
Wheat Pool 
Winnipeg, Man. 





Helfen Sie denen, welche ihnen helfen! 


Diejes ijt eine perfönlide Botfchaft an die Minorität der Farmer, welche bis jet noch nicht Mit- 


für jeden Farmer im wejtlichen Canada, der Weizen zu verfaufen hat. 


Jedes Buſhel Weizen, welches durch die Gegner des Weizenpools gehandhabt wird, kann dazu dienen, 


den Preis für alle Farmer herunterzudritden. 


Der Weizenpool hilft Ihnen, trotzdem Sie fein Mitglied find. Würde e8 für Sie nicht ein ange 
nehmes Gefühl fein, mit Ihren Freunden, welche zufammen jtehen, Shnen zu helfen, verbunden zu * 
fein, als mit denjenigen zu jompathifieren, deren Intereſſe darin Tiegt, womöglich foviel Geld aus 


dem armer herauszufchlagen als fie imjtande find ? 


Machen Sie einen Kontrakt mit dem Weizenpool fürs nächſte Jahr und Sie werden ſich beſſer fühlen. 


Sie werden befjer verdienen, Sie werden beifer leben. 


durch den Weizenpool verfauft wird, Hilft mit den Preis zu feitigen 


Saskatchewan Alberta 
Wheat Pool Wheat Pool: 
Regina, Sask- Calgary, Alta. 








K 
Slinder: Sufanna 1, Racob 2 M., nad) 
Vita, Man. 

Schapansfy Jacob 27, Frau Maria 24, 
Stinder: Herman 2, Katharina 1, nad) 
Herbert, Saöf. 

Martens Beter 27, nad) Hauley, Sask. 
Frau Helene 25, Kinder: Beter 3, Abram 
7 T. zurüdgeblieben in Quebec. 

Rempel Jacob 30, Frau Elifabeth 25, 
nach Davidion, Sask. 

‘05 vauꝰ nvaL ‘5 wpäneg uodaigg 
Zodhter Ella 2 M., nach Springitein. 

Funf Beter 39, Frau Margaretha 39, 
Kinder: Beter 8, Katharin« 3, Johann 
1%, nach Neville, Sasf, 

Hicbert Aganetha 21, nah MWinfler, 
Man. 

Pauls Nacob 46, Frau Maria 46, 
Kinder: Helena 18, Beter 15, Katharina 
13, Elifabeth 11, Heinrich 15, Heinrich 
8, nach Winkler, Man. 

Büdert Kranz 57, Kinder: Aganetha 
15, Anna 17, David 13, Katharina 15, 
Cara 11, Abram 9, Jacob 7, nach Da= 
vidjon Sasf. Frau Aganetha 47, Sohn 
franz 8, zurücdgeblieben in Quebec. 

Albrecht Nikolai 50, Frau Sara 47, 
Kinder: Anna 19, Sara 14, Heinrich 12, 
Nikolai 11, Margaretha 9, Agatha 7, Be: 
ter 5 Johann 2, Maria 1, nach Plum 
Coulee, Man. 

Sawatzky Franz 35, Frau Katharina 
33, Ninder: Peter 6, Johann 4, Franz 
1%, Heinrich 2 M., nad) Waldheim. 

Peters Dietrich 34, Frau Lydia 23, 
Kinder: Anna 3, Margarete 2, nad) Do— 
Ioraine . 

Benner Anna 62, nad Doloraine, Pe— 
ter ®. 72, zurüdgeblieben in Southamp- 
ton. 

Nedefop David 34, zurüdgeblieben in 
Southampton, Frau Kornelia 30, Kin—⸗ 
der; Peter 3, Anna 1%, nad, Waldheim, 


m 
G. E. Davidſon. W. A. Barker. F. F. Siemens. 


Land zum Verkauf 


im Maniton Diſtrikt. 

Eine gut bearbeitete Farm, beſtehend aus 400 Ader, 2% Meilen von der Stadt. 
Ganz umfenzt, gutes Wafjer, modernes Haus mit 6 Zimmern, Luftheizung, 
(Surnace). { Ne 

Einen Stahl für 30 Pferde, auf dem Stallboden iſt Naum für 100 Tonnen Heu. 
Kuhſtall fir 24 Kühe mit einem Anbau für 30 Stüd Jungvieh. 3 Getreidefpeicher, 
Mafchinens Scheune, Garage, Pumphaus. Volljtändige Mafchinenausrüftung, manches 
ijt doppelt. 10 Arbeitspferde, 1 Fahrpferd, 13 Milchkühe, 10 Stüd Jungvieh, 1 Stier, 
14 Säue, 1 Eber. Saat und Futter ein guter Beſtand von Hafergarben, 40 Tonnen 
Heu, 50 Bufhel Kartoffeln. —— 

*3000. 00 Baranzahlung, den Reſt mit halber Ernte, ſofortige Beſitznahme. 

Eine halbe Sektion, 2 Meilen von der Stadt, gute Gebäude, ganz mit Fence um— 
geben, gutes Waſſer, in der Nähe von Mennoniten! 

Preis nur $9600.00; $1000.00 bar, Reſt $300.00 per Jahr und Zinfen. 

Beſitznahme 1. April. 1 

Kommt und befcht das Land! 
Southern Manitoba Land Agency, 
Maniton, Manitoba. 





Wünſchen Sie 10 Bufchel mehr vom Ader 
und Arbeit und Zeit zu jparen, dann bejtellen Sie 


4 Kirchner's Drillpflug 


feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 
fere Ernten jchafft. 

Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 





Dean beitelle ihn Heute direft von: 
Hugo Garitens, General Vertreter, 
254 Rortage Ave, Winnipeg, Man, 


der durch breite Ausfaat in die frifche, 








ur 
J 
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9. März 19% 








































































16 
Mennonitifche Rundſchau 
a — 
— — nn en Pe 9 
2 Gr N nz2229 = 
au 58% 23: 335: 5, 
= 3 *533—53 Ss 
= oO, zz 9 = * =’ m 
== u _- 2a zu 3:5 2 2 > @ * 2. 
a u na © zo =: 23 5 — -; a z2 
2. = 2558 a2 85 5853 m RR o = = 
zB 552 352323 23 2 2 * 
8 78 = 2 de: se ur 3°. Bei 
A —— "Au mr — 2 5& =‘ 
35 8 382 558 = 
zz 5° = = R 0. ' so ee 5° > 
4 s3 * me 2 
5 San" 53 “= 
ai u 27 sr = = a’ 4 4 re} — 
—2522 
*»57 23223—32 ers 
26028 7 = 883383 2 I u ri =. = ei 
N RQz> 03 s 593758 35 3.8 = — a dead 
& &83 ag BI „sa u TI 2 u pr Se 2 = 
3 235 2 m. a» er — 5 2 = “4 8 A wo 
Be; u, oe ss @sSsSsSa = —— 2 2 ” = 
- 10) “un a8” 85 en = 5 ea = 3 
— 28 m „SG eo = = u ws = — “* 5 = = 
© ano 2 27838 Sa 235 & = m — * 
* — u 5 2:0 = =: »-» P 5 ws = 2. 
u 8 S zen a = 5 a 5 a 3 = 
q zum 58 AT BEI SE DD — * 
F 2 Io = “ = * 2 = o “, 3 
x 2 02 95 3 - a —4 = 8 “= » 5 or 
* er E .@38 2 ur > u —— a 43 = E03 
—— "BET x 2329822 = 5 u - 3 — 
+. n = 9) ET = - .:» a“ 8 EM; i = m 5 
. Zr A ERS. 2  ® = ..® 2 
——— 5728 4 3323223-:8 — —2 = 1 zZ 
ur 25 se 4 8 5 3 53 > % = 
F BE At 7 . 63 * 
ur: 5 4 BEE FS >. ir 282 23 — 
u; ” 5 8725598 SZ: SE: €@ = 5 = 2 
ri) 3 7* —„335 = » 2 Ss € 
4 290% BR 5 a 8 E — 5, 53 4 — 
2. Q I - 3 5252 '38535 55 5 = 
5 8 aF® ER ESE 7" „ES E 85 * 20 
x =. F 2 2 a m = * = gr Gr oo 2 Ey — — — 
oo mo 8 ” = na aA 2 2 35 hy a 
$ 3 5372.” a mE x 9 = 5$ = 
5,3 SR Z a 28 = 5 Fo > 2 
a = 2 2 .- 89 8% * = = 
25) u Yan Fun 2 = = 7 
a 5° 2333 J1 92 212 
ss 2090 = SSH .. 7 + Lac} 2 2 => =: 
.. — Es oa ao 2: 2 7 * 
2 — ———— 
ñ5 = = = 5% 3 
4 * FR S =: 
\ 2 * 2% 2 = = 5 
a - TTS 5 28 
| 
. . N pr teititelle | ie Kleine 
Die Lehrerin hatte will gern feſtſtellen, ob die Kleinen en — — — — 
ben Kindern aus der Bibel vorgele- duch zugehört haben. & ch iffst arten 
fen bon jen ften Lande Fritz, fage mir ei ie ſtellſ in hi : : 
een nem jagenhaften Lande, „Fritz, fage mir einmal, wie ſtellſt für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben 86 
’ \ x 3 Fr nf, ab 2, 408 . en n 3*4 fl . — . . 
in dem Milch und Honig flieht. Jetzt du dir ein Land vor, in dem Milch dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutihen 
batte jie die Gejchichte beendet und und Honig fliegt?“ Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 
ri & Deutſche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 





Beſtell 


— 
An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 





1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) REN 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J.. 
4. The Chriſtian Review ($1.00) TEA: 
5. Den Rundichau-Stalender ($0.10) J 
Zuſammen beſtellt: 

(1u.2-$1.50;1u.3 - 32.00; 1,2 u. 3 - $2.25) 

GE TB Munenssssosonnussosensene 
Se WIE SA BEN 
—ſſſſccſcſcſcc 
seen 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an, 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
Er „Poltal Note“ ein. (Bon den U. ©. U. aud) perjönliche 
Schecks. 





Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
———— frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: — 
a Se El En ln — —— — — 








Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausaezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


fommen! 





Einwanderung und Golonifation. 


Wer Verwandte oder Freunde von Rußland nach Canada herüber helfen 
will, ijt gebeten, fid) mit uns in Verbindung zu feßen. 

Es wird darauf aufmerkjan gemacht, daß wir in der Lage find, die befte Uns 
terftügung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubniffe zur Ausreiſe aus 
Rußland und zur Einreife nach Canada zu geben. 

Wir möchten befonders betonen, daß unfere Organifation in engſter Verbin 
dung mit der von der canadifchen Regierung geeigneten Bahn, der Canadian 
National Railroad, arbeitet und deren volle Unterjtüßung in beides, der Einwan—⸗ 
derung ſowie auch der Anfiedlung der Immigranten hat. 

MWendet Euch vertrauenspoll an 

A. Bahr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid," 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 


























Der Mennonitiſche Katechismus 

Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Vuchpapier, ſtarker und fehr guftt 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und in feinem 
fehlen jollte, jet fertig zum Verſandt. Preis portofrei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 

Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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£ = Zapfet uns fleifiig 


fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Beilage. 





50, Jahrgang. 


Winnipen, Manitoba, den 9. März 1927 


Nummer 10 








Wanderungen 


Atlantic Park. 

Schon vor zwei Jahren, als un 
jere Gruppe mennonitiſcher Emi 
granten in Kanada ankam, hatte Id) 
mir feit vorgenommen, einen Arti 
fel zu Schreiben, wie rückſichtslos u. 
oft ungerecht man mit den durchrei 
jenden Mennoniten im  Mtlantic 
Park verfährt. Verichiedene Urſa— 
dien aber hielten mich damals von 
dieſem Worja ab. Außerdem mollte 
ih annehmen, nur unſere Gruppe 
hätte e8 jo fihn ahlih an jenem Or: 
te ergangen und wollte deshalb Zeit 
ebwarten, um die heißen Gefühle der 
Aufregung abfühlen zu lafjen und 
fpäter die Sache objeftiver zu be: 
handeln. In diefer ganzen Zeit aber 
iit die Not in Southampton immer 
Ihlimmer "geworden. Die mündli— 
ben und ſchrifklichen Nachrichten, 
die don jenem Tränental kommen, 
ſind zu überwältigend, um gleich— 
gültig zu bleiben zu dem Schickſal 
der Hinterbliebenen im Atlantic 
Park und derer, die noch aus der 
alten Heimat fommen jollen. In 
den Blättern iſt auffallend wenig 
geſchrieben worder (oder ſehr zurück— 
haltend) über dieſe Notlage unſerer 
durchreiſenden Mennoniten. Man 
wollte vielleicht der großen Sache 
der Emigration aus Rußland nach 
Conada nicht ſchädigen. Aber iſt es 
richt unſere Pflicht, die Sachlage 
klarzulegen, ſo wie ſie iſt und ge— 
rechte Behandlung zu fordern, damit 
der dunkle Flecken von dem ſchönen 
beiſpielslos daſtehenden Vertrauens— 
werk der C. P. R. abgewiſcht wird. 

Es fehlt nicht an Beweismaterial, 
um die obenerwähnten Behauptun 
gen zu beſtätigen. Wenn es daran 
lege, wäre die Sache ſchon beſſer. 
Als ich den Artikel in der No. 49 
der Rundſchau las, wo ſo vorſichtig 
und ſchonend von Atlantic Park ge— 
ſchrieben wird und eine Mutmaſſung 
geltend gemacht die unmöglich 
eleihgültig hinzunehmen iſt, dach— 
te ich, es würde eine Erklärung oder 
Zurechtſtellung von Seiten der be— 
treffenden Inſtitutionen folgen. 
Leider blieb eine ichuldige Antwort 
us. In einer der Teßten Nummern 
der Rundſchau Iefen wir don einer 


Nepilion, die im Atlantic Bark Toll 
vorgenommen werden und da wä 
te es vielleicht von Nutzen, wenn 
dDiefer Bericht beitragen könnte, zu 
einer gründlichen Nevifion. 

Am nächſten Tage, nachdem un 
ſere Gruppe in Atlantie Park ange 
fonnmen iſt, ſollen die Frauen un 
jerer Gruppe gebadet und von den 
Aerzten beſichtigt werden. 2 Stun 
den lang ſtehen ſie mit ihren Kin 
dern am kühlen feuchten September 
tage in einem falten Raum auf Ce 
mentfußboden gefleidet nur in Da 
demantel und Solzpantoffeln und 
warten auf den Mrzt. Doch der 
kommt nicht. Alle werden entlajien, 
veritört, verfroren, mit weinenden 
erfülteten Kindern, um nachmittag 
wieder zu ericheinen. Wenn die Kin 
der bis dahin noch gejund waren 
und klare gefunde Augen hatten, fo 
fünnten fie nur dur ein Wunder 
jpäter vor den Arzte in einem ge 
junden Zuſtande erjcheinen. Wie un 
jer 3-monatlides Kind damals ge 
fund geblieben iſt, bleibt uns bis 
heute ein Wunder. Dem eramiıie 
renden Arzt war gute Gelegenheit 
aeboten, erfaltete, veriweinte Mugen 
ols trachomaverdächtig zu notieren. 

Abends kam das berühmt gewor— 
dene Kämmen. Viele, viele unferer 
mennonitiſchen Frauen werden die- 
ſes Kämmen fürs ganze Leben nicht 
vergeſſen fünnen. 

Als 0b die mennonitischen Frau— 
en die verivarlofeiten von allen Emi— 
aranten wären. Und wir dachten im— 
mer, die mennonitiſchen Frauen ge 
hörten zu den reinlichen deutichen 
Dausfrauen. — Ohne vorber die 
Saare aut zurechtzufännmen mit 
aroben Kämmen wurde gleich mit 
ven dichten Kämmen eingejeßt, um 
den gefährliden (7) Schinn vollitän- 
Dig herauszukämmen. Etliche Schwe 
tern, die da kämmten, machten ih 
re Arbeit natürlich und hatten viel 
licht Mitgefühl mit denen, die ae 
fümmt wurden, aber die meisten 
machten das Kämmen einfach mer 
träglich. Sie zerrten und riſſen fo 
an den Haaren berum, mit ſolch et- 
rer Grobheit, daß fich jeder anitan- 
dige Menſch empören mußte, ob dir- 
fer unmenſchlichen Behandlung. Es 
war auffallend, daß gerade die ſchö— 
nen, langen, dichten Haare beſon— 


ders immer mit den „Nüſſen“ be 
haftet waren und deshalb ſo gelich— 
tet wurden, dal oft nur ein armiſe— 
liger Reit auf dem Kopfe blieb. Ei 
ne Frau Reimer, etwa 50 Jahre 
alt, wurde jo lange gekämmt, bis 
jie in Ohnmacht fiel. Sie wurde 
wieder zur Beſinnung gebracht mit 
dem Zroit, jie wiirde morgen wei 
tergefanmmt werden. Eine Meutter 
Ichnitt ihrer Tochter ſchon dor dem 
Kämmen das Haar furz ab, um fie 
der langen Quälerei nicht auszuje- 
ten. Die Frauen, die das alles mit 
erlebt haben, Werden noc viel ent: 
rorendere Einzelheiten von dieſem 
sammen zu erzühlen wijjen. Spät 
abends, als ich aus der Stadt zu- 
rück kam zum Atlantic Park, hörte 
it von dem Sammer der Frauen, 
die gefämmt wurden. Ich ging ſo— 
fort in den Saal, von wo die ver— 
meinten, jchon gekämmten Frauen 
famen und jah mir dies Treiben aus 
der Nabe an. Trotz der Proteſte der 
Oberſchweſter, lie ich es mir nicht 
verbieten als Arzt diefe Sanitätsbe 
handlung anzujehen. Man Fonnte 
jıch eines tiefen Gefühls der Ent 
rüſtung nicht erivehren, wenn man 
dieſes Handwerk von der Seite be- 
obachtete. Eine Schiweiter machte ih— 
re Arbeit mit einer jo auffallenden 
Grobheit (ich bin Mugenzeuge), dat 
die. gemißhandelte Frau vom Sit 
enfichnellte, ausipucte (fie Fonnte 
nicht ein Wort englisch jagen, um 
ihre Entrüftung in Worten auszu- 
drücen und' vielleicht ihre Verach— 
timg zum Musdruf zu bringen 
über jo unmenschliche Behandlung) 
und das Zimmer verlie; mit Tra- 
nen der Schmerzen und Wut. Dafür 
befam ſie nicht die Beſcheinigung, 
dal ſie gefämmt worden war. Als 
ich um dieſelbe bat, wurde fie mir 
Turzweg abgelagt. Als ih am an- 
dern Tage morgens in der Kanzlei 
Grflärung baben wollte über fo ein 
Verfahren, ſagte man mir, wir 
fönnten darüber ganz rubig fein, 


diefe Frau wiirde ſchon aufs Schiff 
gelafjen werden, und dieſe berüch— 
tigte Schweſter würde wohl ihres 
Amtes enthoben werden. Ob's ge— 
worden iſt? Den Namen dieſer 
Schweſter konnte ich auf keiner Wei— 
ſe herausbekommen. Beim Einſtei— 
gen ins Schiff „Minnedoſa“ fragte 
kein Menſch nach dieſen Beſcheini— 
gungen, warum man ſo viel ausge— 
halten hatte. Es iſt eigentlich un— 
verſtändlich, warum fo fanatiſch ge— 
kämmt wird. Damit kann man doch 
nicht allen Schinn herauskämmen, 
mit Herausſchneiden der Haare nicht 
alle Nüſſe entfernen und nicht alle 
lingeziefer bheraustreiben, Für den 
legten Zweck verwendet man dod) 
andere Mittel. 

Als unfere ganze Gruppe jchon 
auf dem Schiffe droben war, erbielt 
ich die Erlaubnis, noch Mal ans 
Ufer zu gehen, um mit Dr. Hummel 
au Sprechen. Bis dahin war es mir 
nicht gelungen, mit dieſem Herrn 
sufammen zu treffen. Ich erzählte 
ibm alles, wie 08 den Frauen und 
Kindern am vorhergehenden Tage 
ergangen hätte wegen dem langen 
Musbleiben der Aerzte und auch die 
Ginzelheiten vom Kämmen. 

Er börte alles ruhig an und wuß— 
te Mhts beileres zur Rechtfertigung. 
zu jagen, ala dal; es eben nicht an- 
ders ginge, wenn Tauſende bon 
Gmigranten werden durchgeſehen. 
Wie, wenn Taufende reifen, dann 
müſſen  Ddiefelben eben aus dem 
(Srunde, weil ihrer jo viele find, ſich 
in fo einer Art und Weile behan- 
deln laſſen? — Wo Taufende bon 
Paſſagieren befördert werden, da 
gibt e8 auch mehr als Tauſende Dol- 
fars, ſo dar man Einrichtungen 
treffen fann, damit Menſchen menfch- 
lich behandelt werden können. 

Schon vor dem Einſchiffen im 
Southampton wurde den Gruppen- 
führern verfichert, da; Frauen und 
ſchwächere Berionen berüdfichtiat 
werden würden, wenn foldhe beizci- 





Druckarbeiten aller Art 


bon einem Adrefienzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ge⸗ 
wiſſenhaft und zufriedenjtellend ausgeführt. 
Koſtenanſchläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende ſich jtets an das: 
Nundſchau Publiſhing Souſe, 


672 Arlington St. 


Winnipeg, Man, 
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ten gemeldet würden. Wir taten die- 
ſes aud gewiljenhaft. Aber mie 
groß war unfere Enttäufchung jpä 
ter als wir uns auf dem Schiffe be- 
fanden und erſt recht auf hoher See: 
in den gemiedetiten Plätzen (ganz 
an den Enden des Schiffes) waren 
die Mennoniten untergebrad)t. 
(Diejes hat fic öfters auf den gro- 
Ben Schiffen wiederholt; die Men- 
noniten befamen die minderiwerti- 
gen Plätze auf dem Schiffe. — Mij- 
fionar 3. Wiens, Winkler, wird da- 
von auch zu berichten wiſſen). 

Der Dolmetiher auf unferem 
Schiffe Minnedoja verjicherte uns 
eifrigit, er würde alles für uns zum 
Beiten regeln, fobald wir auf offe 
ner See fein würden. Aber nichts 
wurde in den erjten 2 bis 3 Tagen 
getan. Etlihe aus unferer Gruppe 
batten anitandige Kajüten befom 
men in dem mittleren Zeile des 
Schiffes. Darunter waren die Grup 
penfithrer und ich. Bald bemerfte 
ich in unferer Abteilung des Schiffes 
mehrere nette Kajüten vollitändig 
leer jtehen. Und mit einmal erflärte 
mir einer der Mitreifenden, er jei 
eben iibergeführt worden von feinem 
ſchlechten Plage, e8 habe ihm aber 
10 Dollar gefojtet (de Dolmet- 
ſchers „Regelung“.) Daraufhin ging 
ich zu einem höheren Beamten des 
Schiffes und machte ihm auf die lee— 
ren Bläbe unjerer Abteilung „KR“ 
aufmerfjam und bat diefelben doc) 
für die Mennoniten zur Verfügung 
zu jtellen; das erlaubte er dann. 
Als aber damı ein allgemeiner 
Drang zur Mitte des Schiffes folg- 
te und diefe Plätze überfüllt wur— 
den, wurde dieſer höhere Beamte 
fehr ungehalten über mein Angeben, 
als ob ich Ichuld daran wäre. Nur 
nachdem ich diefem Herrn andeutete, 
wir würden es in den Zeitungen in 
Canada in unjeren Reiſeberichten 
an die Deffentlichfeit bringen, wie 
man mit uns verfährt, wurden 
famtliche Paſſagiere von den ſchlech 
ten Plätzen übergeführt in gute Ka— 
jüten in der Mitte des Schiffes. 
Man fand für uns leere Plätze, wo- 
bon wir bis dahin feine Ahnung ge- 
babt hatten. Bon dem Tage an war 
unſer Dolmetiher ſehr verjtimmt 
amd ließ fich faum fehen. 

Wenn wir num noch an die Un— 
elüklihen in Southampton denfen, 
die dort in 2 bis 3 Jahren ihre Tra- 
choma nicht können ausheilen laſſen, 
wo Familienglieder für Jahre ge— 
trennt werden, wo Eltern oder Kin— 
der der Verzweiflung nahe gebracht 
merden, angeſichts der hoffnungslo- 
fen Zujtände, fo drangen fich Gefüh— 
le, richtiger Gedanfen auf, die nicht 
leicht loszuwerden find. 

Wie fommt es eigentlid, daß 
mennonitifde Emigranten, die in 
Rußland ſchon von Spiezialärzten 
behandelt worden find, von fanadi- 
jchen Aerzten (Dr. Hummel und Dr. 
Trury) für gefund erflärt, in Mos— 
fau Schwierigkeiten haben, ihrer 
Mugen halben, in Riga Hindernifie 
und im Atlantic Park verurteilt 
werden zu monte- oder jahrelanger 
Vehandlung. In Rußland hat es 
uns gelungen Trachoma in bart- 
nädigiter Form in Monaten, (ja 
manchmal Wochen), zur VBernarbung 
au bringen. Es muß die bösartigite 
Trahoma jein, um diefelbe Jahre— 


Unfchuldsfeele 


lang behandeln au müſſen. Können 
diefe Trachomakranke in Southamp— 
ion wirflidy zu dieſer Nateparie ge 
hören, die doch ſchon einmal für ge 
jund erflärt worden find von Cana 
diſchen Merzten ? 

Worin liegt die Schuld, day un— 
‘ser Volk jo leiden muß? Sat es dort 
jenjeit des Meeres nicht genug ge 
litten? Wer jind die Schüldner, die 
verantwortlich zu machen find? Erit 
wenn dieſe Fragen gelöjt jind, kann 
Stlarbeit und Neinheit in dieſer üb 
len Sache gebracht werden. 

Wei; das Immigrations Depart 
ment in Ottawa von diejen trauri- 
gen Zuitänden? Was fann und will 
es tun fir uns? 

Was fann die C. P. R. für ums 
tun? Sie bat doch ein fo großes 
Vertrauen zu uns Mennoniten er 
wiejen. Und ich glaube, diefes Ver 
trauen wächſt fürs nächſte Emigra 


tionsjahr in noch höhere Zahlen. 
Sollte ſie nicht Mittel und Wege 
finden, ihren dankbaren mennoni 


tiſchen Paſſagieren zu helfen? 
Würde es nicht ratiam fein, 
wenn die Refultate der Nevilion, die 
wohl gegenwärtig in Southampton 
im Gange it, allen mennonitiſchen 
Emigranten öffentlich befannt, ge- 
macht und dadurch die vielen aufge: 
regten oder niedergejchlagenen Ge— 
mitter berubiat und  aufgerichtet 
wiirden ?! 
Dr. N. 3. Neufeld. 


— — — — 


Eine ſchwere Rückerinnerung. 

Es ſind bereits drei Monate ver— 
floſſen, ſeitdem wir in Canada lan— 
deten. Mit wundem Herzen und trä 
nendem Auge, ſehen wir zurück auf 
unſere Reiſe; denn ſchwere, unver— 
geßliche Stunden haben wir dort 
verleben müſſen. 

Nachdem wir zwei Wochen in Ri 
ga gelegen, fuhren wir von Dorf 
weg, um in Southampton, England, 
jieben Wochen zu liegen. 

Schon am andern Tage, nachdem 
wir im Mtlantie Barf angefommen 
waren, wurden uns alle drei Kin— 
der entriffen und ins Hospital ge- 
bracht. Sie wurden an Windpoden 
franf erflärt. Schon nad) einer Wo- 
che fam die ältejie Tochter (4 Jah— 
re) zurück mit der Bemerkung, fie 
babe feine Windpoden. Von den 
andern befamen wir täglich Nad)- 
richt, das; fie fich gut befänden, bis 
Iinir, unerwartet, mit einem Auto 
zum Hospital aeholt wurden, um an 
ein Feniter zu treten, denn hinein 
lieg man uns nicht, hinter welchem 
unfer Liebling, das kleinſte Töchter- 
den, S Monate alt, mit dem Tode 
rang. O, wie durchmwühlte es unfer 
Innerſtes, al3 wir es dort fi in 
ferner Not aufrichten, um bald nad) 
vorne, bald nad hinten zu fallen, 
faben und wir ihm nicht belfen 
fonnten! Und was fir Gefühle er- 
ariffen uns, als wir das Sterbebett 
unjeres Kindes verlaifen mußten 
mit der Vertröſtung, nad drei 
Stunden wieder nachſehen kommen 
zu fönnen. Als ich dann abends, 
zum Hospital fom, wurde ich ehr 
höflich ins Kranfenzimmer zum 
Totenbette unjeres Kindes geführt, 
doch ich tröftete mich damit, daß die 
unferes Lieblings 
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aus groben Menſchenhänden in Jeſu 
Liebesarme geflüchtet ſei und nach 
überſtandenen Leiden dort wohlge— 
sorgen ruhen dürfe. Nach vier Ta 
gen jtanden wir mit noch etlichen 
unferer mennonitifchen Brüder am 
Grabe unjeres Kindes, wo Br. Ejau 
die Worte aus Pſalm 90, 3 vorlas. 

Nach Verlauf von zwei Wochen 
befamen wir unfern Sohn, (2 Jahre 
alt) unfähig zum Gehen, aus dem 
Hospital und nad) folgenden drei 
Wochen durften wir unfere Reife 
fortſetzen. 

So manche traurige Szene ha 
ben wir im Atlantie Park mit anſe— 
ben müſſen und noch am lebten Ta- 
ge meines dortigen Verweilens 
mußte ich mich mit jchwerem Her— 
zen und tränenden Augen abwenden, 
al8 man ſechs jchreiende und nad 
ihren Mütter langende Kinder ins 
Auto jeste, um zum Hospital gefah 
ten zu werden. 

Doch gab es dort auch andere 
Stunden, denn unfere Emigranten 
hatten dort VBerjammlungen, Bibel 
ſtunden und Sefangitunden, aber be 
ionders war es in den Geſangſtun 
den zu fühlen, wie die Kinder Got- 
te3 ſich an ihren Erlöfer flammer 
ten ımd nabe zu Jeſu gebracht, 
durch die Leiden durften wir auch 
dort manche Segensitunde genießen 
und nen geitärft unfern Leidensweg 
geben. 

Auch mit befonderem Vergnügen 
wurden dort die Rundichau und der 
Note geleſen und follte diefes Schrei 
Gen zu Euch, nreine gewefenen Lei 
densgenofjen, gelangen, jo rufe ich 
Euch einen berzliden Gruß und 
ein „Bott tröſte Euch!” zu. 

Kir find bier in Waldheim von 
lieben Geſchwiſtern freundlich auf 
genommen worden, ditrfen auch re 
ae an den Verſammlungen im zwei 
Meilen entfernten Bruderfelder 
Nethaufe teilnehmen. Fühlen uns 
immer mehr betinifch in der neuen 
Welt. 

Ahr. u. Kath. Pauls. 


9. May 
Das ungemähte Feld. 


Der Herbit geht zu Ende. Die Winde ive- 
ben falt. 


Kahl find die Baume in Gärten und 


Wald. 

Die Vögel hört man eine Zeitlang nicht 
mebr, 

Und Felder und Wiefen find längſt ſchon 
leer. 

Nur ein Feld mit Weizen ſteht unge: 
mäht 

Und wird vom Wind hin und her ge— 
weht. 

Es ſcheint, als ob die Aehren ſich ſa— 
gen: 


„Wie lang werden wir wohl noch müſſen 
klagen?“ 


Wie tobt doch der Sturm jo kalt um uns 
ber 

Und beugt in den Staub die längit reife 
Achre'! 

Der Hafe lauft ohn' Erbarmen uns nie: 
der 

Und finſter und 
Nacht. 


kalt iſt die lange 


Mp 
We 


weiß doch was unſer Landman wohl 
macht?“ 


Der Wind bringt ihnen die traurige 
Kund' — 

„Euer Landmann iſt kraftlos und unge— 
ſund!“ 


— Aus dem Ruſſiſchen 


bon J. D. Janzen. 


Ein neues Geſtchüft 
beginnt von heute ſeine Tätigkeit. 
Wir haben noch Farmen bei Stone— 
wall, Niverville, Alexander, Mor— 
den und anderen Diſtrikten, ausge— 


rüſtet, mit geringer Anzahlung zu 
verkaufen. 





Chambers of Gonmerce Bldg. 
3rd Floor, 160 Princess St., Wpg. 
(Nächſte Tür nord von 
De-Fehr und Günther) 








— 





Der Getreidemarft von Winnipeg. 


Breife vom 28. Februar bis zum 5. März 1927. 
Eine Wocdjenüberfiht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
MacdJünes & Co., Lid., 745 — 757 Grain Exchauge, Winnipeg. 
Im Sagerhans Fort William oder Port Arthur. 




















Mon. Dien. Mitt. Don. Brei. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.4% 142% 142% 1.43 1.45% 1.46 
“9 “ 1.35% 136% 137% 137% 1.39% 1.40% 
a r $1.27% 1.29% 130% 130% 1.32% 1.33% 
“4 $1.17% 1.18% 1.19% 1.19% 121% 1.22% 
»5 $1.03% 1.04% 1.08% 1.08% 1.05% 1.06% 
“6 $ 9  .92% KR 7 NE 7 7.9B% 9% 
“1 Durum 1.21% 1.22% 1.23% 1.23% 1.25% 1.26% 

Nej 1 Nor $1.34% 136% 1.36% 1.36% 1.37% 1.38% 

Tough 1 Nor $1.59% 1.60% 1.61% 1.56% 1.53% 1.51% 

Hafer: — 

No 2 €. 8 6% 6834 634 634 63956 .63% 
“8 C. W. 8 35236 53% 531% 535% ‚54% 54% 
“ Y Futterhafer $ .50% 50% 50% 50% 50% ‚51% 

Gerſte: — 
"BER. $ .68% ‚70 .69% .70 36 .714 71* 
"ER. $ .66 .674 6764 6756 683 68* 
“1 Futtergerfte 5.614 63 62% 6356 .64% 64% 

Flachs: — 
1N.W $1.89% 1.90% 1.90% 1.90% 1.91% 1.92% 
"2ER. $1.85% 1.86% 1.80% 1.86% 1.87% 1.88% 

Roggen: — 
"2ER. $1.00 1.01% 1.01% 1.01% 1.02% 1.02% 
“8 C.W. $ 95% 97% 97% .97 98% 98% 
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Aus dem Leferkreife 


Bruntild, Man. 

Wir kamen aus der alten Stolonie 
Kritvoj-Rog Kreis, Dorf Steinfeld, und 
teile allen Freunden und Befannten mit, 
daß ich den 11. November 1926 bier in 
Ganada angefoımmen bin. Meine liebe 
Fran umd Kinder famen eher, weil ic) 
und eine Tochter von 12 Jahren in 
England zurücbleiben mußten. Wo find 
Gerhard Penner von Arkadak, Peter 
Eau von Orenburg, Jakob Klafjen von 
Waſſiljewka, und Vetter Heinrich 9. Kas⸗ 
per von Arkadak? David K. Fröfe. 


— r— — 


Oſterwie, Man. 





Geehrter Herr Voth! 

Wir ſind mit der Nähmaſchine ſehr zu— 
frieden, und ich will das Meinige auch 
dazu tun, ihre Maſchine zu empfehlen. 

Jakob D. Krahn. 


— 


Arnaud, Man. 

Da wir den 14. Dez. in Winnipeg bei 
firenger Kälte und in nur dürftiger Stlei- 
dung aus Rußland anfamen, wurden wir 
kald nach unserer Anfunft von dem 
Hilfstomitee in Altona Man. mit Klei— 
dern verſorgt, wofür wir unferen innig— 
iten Dank ausiprechen. Gott vergelte es 
den Gebern. L. Beer. 





Garroll, Man. 

Kürzlich erhielten wir aus der alten 
Heimat die Trauerfunde, daß es dem 
himmlischen Vater gefallen hatte, unjere 
Schweſter Sara (Krau Iſ. Friejen) in’s 
Jeſeits zu rufen. Sie iſt beim Nachhauſe— 
gehen von der Andacht, am Cylveiter, 
plößlih an Herzichlag verichieden. Es 
war ein harter Schlag für uns, doch mir 
tröften uns, daß fie fich jeßt mit den Er— 
löſten freuen darf. 

Bir können auch noch mitteilen, daß 
wir nad) längerem Suchen, ein neues 
Heim gefunden haben. Unſere Farm iſt 
% Meilen von dem Städchen Carroll 
entfernt. Ich möchte noch alle Befannten 
bitten ums zu befuchen. 

Jacob und Heinrich Dyck. 





Fielding, Sask. 





Bir haben unfer Paket Kleider erhal: 
ten und danken herzlich dafür. Der Herr 
möchte die Geber jegnen. 

Ich möchte anfragen, ob jemand eine 
Farm zu verkaufen, halbe Ernte Zah: 
lung, oder auch zu verenten hat. Oder 
bielleicht braucht jemand einen Arbeiter 
in einem Gejchäft. W. J. Harder. 
6.0. 3. 9. Faſt. 





Grünthal, Man. 





Bir befinden uns jeit dem 16. Nov. 
1926, bei Grünthal, und unjere Adreſſe 
MP. O. Grünthal, Man. 

Sohann N. Enns. 





Morden, Man, 
Das Wetter ijt ziemlich Falt, aber in 
Stube iſt es warn, wenn man heizt. 
in Morden jind viele Rufländer, 
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einer hat einen Store und die anderen 
ziehen auf's Land derer, die nah Süd— 
Arnerifa ziehen, mein Mann bat auch 
Land an Immigranten verfauft. Wir 
haben noch viel Land. Ich wünſche mir 
immer, wenn Doch meine einzige Schwe— 
jter au) aus Rußland berfommen knnn— 
te. Margaretha und W. D. Neimer. 


Winkler, Man. 


Wir famen den 16. Nov. bei Winkler 
an. Wir fanden bald Arbeitsjtellen und 
haben unjer Brot für diefen Winter. Wir 
würden gerne eine Farm faufen oder 
renten. Wir haben Arbeitskraft und in— 
tereffieren uns jehr für Aderbau. Wir 
mödten Witive Auftina Redekop aufmun— 
tern, an uns zu jchreiben. 

Sohann und Sara Benner. 
0. J. P. Düd, Bor 192. 
— — — 


Fortier, Man. 


Allen unſern lieben Freunden und 
Verwandten melden wir, dab unſer 


Wphnort nicht mehr Arnaud, ſondern 
Fortier iſt. 3 Meilen Norden und eine 
Meilen Oſten von dieſer Bahnſtation hat 
uns der Herr ein Plätzchen finden laſſen, 
Ivo wir mit unjeren Eltern, Stornelius 
und Anna Sanzen und den Gejchwiitern 
gemeinjam unſer Heim haben. 
David K. Ranzen. 


—— 
Gnadenjeld, Man. 

Werter Freund Iſaak Matthies, fr. 
San Juan, Mexico. Sei doch fo freumd- 
lich und laſſe mal was von Dir hören. 
Sch möchte gerne inbezug unserer Trac= 
torrehnung mit Dir in Verbindung tre- 
ten. B. Enns. 
Snadenfeld, Altona, Man. 


— — — — 
An die Glaubensgeſchwiſter. 

Die alte Schweſter Hamm hat ſchon 
fünf Jahre an einer ſchweren Krankhkeit 
gelitten, hat beſtändig große Schmerzen 
und muß immer ſitzen oder liegen und 
muß das ganze Jahr hindurch drinnen 
bleiben. Als ich im Augendfreund das 
Bild von Eliſabeth Neufed auf dem 
Fahrſtuhl jah, dachte ich, wenn doch dieſe 
Schweſter ſolchen Stuhl haben könnte, 
aber ſie ſind zu arm dazu. Darum möch— 
te ich Euch bitten, die Ihr ein mitleidiges 
Herz habt, ihnen zu helfen, zu einem 
Fahrſtuhl zu kommen. Gott wird es Euch 
lohnen. 2. Kor. 9. Bitte jendet die Gaben 
an Frau Maria Hamm, P. ©. Moit 
Niver, Sast. Ein Leſer. 





Brunfild, Man, 

Am 10. Februar hatten wir lieben Be- 
juch: Welt. Joh. P. Alajien, Starbud, 
und Prediger A. Harder von Arnaud. Sie 
dienten uns mit dem Worte Gottes. Es 
iit bier noch Land zu kaufen mit Heinen 
Anzahlungen, e3 ijt gutes und tragfähi- 
ges Land. Möchte noch gerne willen, wo 
Aron Koop mit Familie iſt, aus Konti— 
niusfeld, Molotſchna, Gnadenfelder Wo— 
loſt. Er iſt mein Couſin. 

Franz A. Warkentin. 





Hague Sask. 
C. Neufeld von Hague hat ſeine Gattin 
am 16. Februar beerdigt. Sie hat nicht 


lange in Canada gelebt. Auch wir wiſſen 
nicht, wie lange wir bier wandeln wer— 
den, Doch bitten wir den Herrn: „Mach's 
mit unferm Ernde aut.“ 


— —— — 
Brechy Sask. 

Herr, bleibe bei uns, denn es will 
Abend werden. Mit dieſen Worten wand: 
ten ſich die Nünger an ihren Meiſter. Und 
Er blieb. Auch wir rufen es heute: Blei— 
be bei uns. Bejonders aber wenn ſich 
Metterivolfen am Horizont unferes Les 
bens zeigen. Wenn Armut und Krank— 
beit heranjchleichen wenn Sünden uns 
drüden, ja wenn wir zufammenbrechen 
und willenlos geworden find, dann rufen 
wir: Bleibe bei uns. 65 iſt wieder 
Abend. Der Froſt malt an den Kenitern. 
An der Ede liegt der Kleine und jtöhnt; 
er leidet. Das Fieber jchüttelt ihn. O, 
wie es dem Herzen jcehmerzt. Endlich tit 
der Stleine ruhig geworden, im ganzen 
Haufe iit es jtill. Berichiedene Wege tit 
der Herr mit uns gegangen. Je tiefer Er 
uns führte, deſto heller war es im Her 
zen, deſto näher famen wir Gott. 

Selger Heiland gib Vertrauen, 
Ohne Grauen. 
Glauben der durch alles dringt! 
Nach Dir jehnt fich meine Seele, 
In der Höhle, 
Bis ſie fich von binnen ſchwingt. 
Peter P. Iſaak. 
—— — —— 
Wheatley, Ont. 

Noch einige Wochen Raſt und die Ar— 
beit in den Grünhäuſern und Miſtbeeten 
beginnt um Tomaten und anderes für die 
nächſte Ausſaat zu ziehen. Die Ernte 
obengenannter Produkte war im vorigen 
Jahre ſehr verſchieden. Das Wetter 
wechſelt faſt jeden Tag. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt ziemlich gut; hin und her et— 
was Huſten, Schnupfen und Maſern un— 
ter den Kindern. Jae. J. Töws. 


. 


— — — 


Morden, Man. 





Ich las in der Rundſchau von Maria 
Hamm, von Loſt River, Sask. daß ſie 
krank iſt und um das Lied bittet: „Es 
fangen drei Jünger den fühen Gejang.“ 
Anbei jende ich das getvünjchte Lied. 

Es ijt ſehr ſchwer, bejonders für eine 
Mutter, ein krankes Kind zu haben, und 
feine Aussichten auf gejund werden, und 
es Doch jo gerne gejund werden möchte. 
Mein Sohn Jakob hat die Zuderfranfpeit 
und ic bitte Die Leſer der Rundſchau, 
wenn irgend jemand ein erfolgreiches 
Mittel fennt, die Krankheit zu Heilen, es 
zu veröffentlichen. 

Eliſabeth C. Wiebe, 
Box 273. 


Es ſangen drei Jünger den ſüßen Ge— 
ſang: 

Sie ſangen ſo daß es im Himmel er— 
klang. 


Wohl über den Tiſch wo Jeſus bei ſaß: 
Mit ſeinen zwölf Jüngern das Abend— 
mahl aß. 


Der Judas, der Judas war auch mit da— 
bei. 

Er wollte des Herrn Verräter ſein. 

Er verriet ihn wohl bis in den Tod. 


Bis dab der Herr Jeſus jein Leben be— 
ſchloß. 
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Und als er dann kam vor die Himmels— 


tür, 
Da jtand dort ein Sünder und meinte 
dafür. 


Gr fagte fich an: Ach lieber Herr Gott: 
ch habe gebrochen die zehn Gebot. 
Haft du gebrochen die zehn Gebot, 
So fall’ auf die Knie und bete zu Gott. 
So Wird dir der liebe Gott gnädig fein, 
Und' ſchenken dir viele Himmels Freud'. 
Im Himmel, im Himmel ijt Freude biel. 
Da fingen die Engel ımd haben ihr Spiel. 
(Folgende Berjonen ſandten das Lied 
ebenfalls ein: Martha Gerbrand, Wink— 
ler, Man,; Eine Lejerin aus Wymark, 
Zast.; Jacob Bıryr, Gretna Man.; Aga— 
tha Epp, Whitewater, Man.; Beter W. 
Sunnyſlope, Mlta.; Nabel 
Elm Spring, Bruderhof. 


Riediger, 
Wurz, Old 
Danke. Ed.) 
FEED" NEE 
Morden, Man. 

Abraham Buhler Schreibt: Ich bin ſchon 
jeit dem 30 Dezember frant, jo dab id) 
das Vieh nur mühſam bejorgen kann. 
Aber wenn die Sonne erit wärmer ſchei— 
nen wird, dann wird es wohl beſſer wer— 
den. 

— — — — 
Hepburn, Sask. 

Als die erſte Gruppe der Einwanderer 
bier ankam, kamen unſeres Schwagers 
drei Kinder. Die anderen waren in Eng— 
land zurückgeblieben. Innerhalb der 
nächſten 6 Monate kam der Schivager mit 
6 Kindern und die Schweiter blieb allein 
dort. Jahre haben wir ohne sie 
Weihnachten gefeiert, es jchien als ob 
der liebe Vater im Himmel unjer Gebet 
nicht hörte. Jetzt endlich iſt die Liebe 
Schweſter endlich hier angefommen. Aber 
e3 find noch ungefähr 20 von ihrer Grup- 
pe in Eouthampton, die unſerer Fürbitte 
bedürfen. Gejchtviiter Sawakfys find aus 
Oſterwick, Süd-Rußland. 

Sara und Abraham Reimer. 


Drei 





Newport, Waih. 

Den 21. Januar erhielt ich unerivartet 
einen Brief von Br. Jacob W. Neimer, 
worin er mir mitteilte daß er uns bier 
zu bejuchen gedenfe. Am 27. holte ich ihn 
bon der Bahn. Er teilte uns das Wort 
und wir wurden gejegnet. Nur zu jchnell 
waren die Tage dahin und am 31. Janu— 
ar abends trat Br. Neimer jeine Heim— 
reife an. In der Natur ſieht es heute jo 


friedlich. Still aber unaufhaltiam ſchüt— 
tet der Schnee herunter bei gelindem 
Wetter. Sohn und Kath. Did, 


——— DW 
Morden, Man, 

Die alte Tante Abram Rempel bei 
Plum Coulee, iſt zur ewigen Ruhe ein— 
gegangen, nachdem ſie ein Jahr an Krebs 
gelitten bat. Sie wurde am 4. Januar 
begraben. Aelteſter Heinrich Thießen 
hielt die Trauerrede. 

Am 18. Januar fand die Trauung un— 
ſerer Tochter Tina mit dem Jünglinge 
Franz Rempel ſtatt. Prediger Jakob 
Dyck hielt die Trau-Rede. 

Unſere Adreſſe iſt nicht mehr R. R. 2, 
Thornhill, ſondern P. O. Morden, Man. 
Grüßend Abram und Tina Brandt. 
—-- —— 

Ich Hätte gern die Adreſſe von Diet: 
rich Neumann, fr. Mimjterberg, Melito— 
poler Kreis, jeit Mitte November in Ons 
tario. Helene Kröfer, 


24:5 St. West, 218, Saskatoon, Sast, 
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Immigranten im September 1926. 

Reimer Helena 31, Johann 6, nad) 
Hague, Sask. 

Bukert Agatha 68, nach Hague, 

Tichetter Johann 30, Frau Sara 25, 
Söinder: Kohann 4, Luiſe 7, nach Neville. 

Funk Johan 20, Frau Suſanna 19, 
nah Winfier. 

Renner Johann 40, Frau Helena 38, 
Sünder: Johann 17, Jacob 15, Selena 
11, Katharina 9, Margaretha 5, Tavid 
2, Beter 13, nach Hague Sast. 

Braun Johann 40, Frau Maria 37, 
Kinder: Sujanna 15, Helene 13, Katha— 
rina 11, Johann 6, Beter 3, Jacob 5 M., 
nach Steinbach. 

Martens Abram 59, Frau Natharina 
15, Stinder: Elijabeth 15, Aganetha 16, 
Jacob 10, Helena 7, Abram 21, Katha 
rina 21, nach Arnaud. 

Beters Johann 38, Frau Suſanna 31, 
Kinder: Johann 5, Albert 2, nach Wink— 
ler. 

Reimer Friedr. 47, nad) Baſſano. 

Lepp Heinrich 31, Sohn Heinrich 3, 
zurückgeblieben in Gueber, Frau Agane 
tha 34, Kinder: Katharina 11, Peter 7, 
Gerhard 5 Jacob 1, nach Roſenfeld. 

Lehn Jacob 35, Kinder Edmund 58, 
Slatharina 5, nach Noftbern, Frau Mar 
garethe 83, Luiſe 13, Antonette 3, Me 
lita 1, zurückgeblieben in Southampton. 

Dück Peter 35, Frau Helena 30, Kin 
der: Bernhard 4, Helena 2, Heinrich 3 
M., nach Duff, Sask. 

Janzen Beter 9 
Southampton. 

Wohlgemuth Nornelius 40, Frau Na 
tharina 32, Kinder: Maria 12, Alber! 
10, nah Winnipeg 

Ewert Jacob 4, rau Marta 50, Kin 
der: Beter 17, Heinrich 15, Maria 10, 
Selena 12, Suſe 9, nach Winfler, Man. 

Zatwatzchh Gerh. 67, nach Arnaud 

Reimer Chriitine 30, Kinder: Fried 
rich 5, Maria 3 Chriitine 8 M,, Jacob 8 
M., nach Boſſano. 

Mathies Isaac Abr 38, Frau Hilda 

37, Ninder Melita 11, Irene 9, Hilda 5, 
nach Winnipeg. 
vd Thießen Jacob 34, Frau Margaretha 
34, Nacob 4, Maria 56, nach) Winnipeg, 
Elvira 8, Wilhelm 7, zurüdgeblieben in 
Eouthampton. 

Froeſe Johann 47, Kinder: Jacob 23, 
Sohann 20, Heinrich 185, Beter 13, Anna 
15, Helena 9 Satharina 4, nad Winmi 
peg, Frau Anna 43, Sohn Bernhard 1 
M., zuriidgehalten in Southampton. 

Sawatzky Maria 24, nach) Winnipeg. 

Beters Franz 25, Frau Helena 21, 
Sohn Heinrich 7 M., nad) Blum Coulee. 

Kroeger Aganetha 30, Kinder: Agnes 
d, Maria 3, nach Springitein, 

Thießne Peter 28, Frau Johanna 27, 
Tochter Narine 1 nach Niverbille. 

Berg Anton 65, Frau Katharina 59, 
Tochter Maria 18, nach Blum Coulee. 

Konrad Kohann 25, Heinrich 18, Mars 
garetha 16, Juitina 14, nad) Plum Cou— 
Ice, 

Enns Reter 24, Frau Maria 20, Toch— 
ter Anna 1, zurücgeblieben in South: 
ampton. 

Bückert Jacob 24, Frau Helena 24, 
Kinder: Jacob 4, Peter 1, Plum Cou— 


lee. 

Holmberg Ella 43, nach Kiitchener, 
Ont. 

Lepp Bertha 48, nach Niverville. 

Rempel Heinrich 25, Frau Maria 22, 
Tochter Juſtina 1, zurückgeblieben in 
Southampton. 

Hooge Gerhard 63, Frau Helena 60, 
Kinder: Helena 28, Anna 12, nach Zeh— 
ner, Sasf. 

Faſt Abram 26, Kornelius 21, nad 
Plum Coulee. 

Siemens Johann 24, Frau Helena 22, 
Tochter Helena 2 M., zurücdgebliben in 
Southampton, Margarete 18, nad) Mile 
den, Sask. 

Wieler Isaac 18, nach Meadotvs. 

Eſau Peter 31, Frau Anna 29, Kin— 
der: Sujanna 5, Beter 3, Helene 1, zu— 
rüdgeblieben in Southampton. 

Benner Nacob 34, Frau 
29, nad Roſthern. 

Warfentin Suſanna 16, Aganetha 14, 
nach Roitbern. 

Rempel Margarethe 22, nad) Herbert. 

Bolt Isaac 25, Frau Anna 30, Sohn 
Jacob 1%2, nad) Waldheim. 


zurückgeblieben im 


Katharina 


Mennonitifche Rundſchau | 


Verwandte geſucht 


Möchte gerne die Mdrejie meines On: 
fels, Franz Didmann, früher Sparrau, 
Er fuhr zuerit nach Herbert und 
bon Da Toll er Alberta gegangen 
fein. Sara Benner. 
297 Yale Ave., Winnipeg, Man, 


haben 
nach 


Johann Karſchewsky nebjit frau Mas 
via, geb. Preus, Deutichland, bitten um 
Die Adreſſe ihrer Couſins Auguſt Schi— 
nowsky und Anton Kruſe, welche in Ma— 
nitoba wohnhaft ſein ſollen. Man ſchreibe 
oder wende ſich perſönlich an 

Jacob G. Regehr, 
672 Arlington St. Winnipeg. 


Möchte gerne die Adreſſe meiner Brü 
Der Johann und Franz Enns, die in Ma— 
nitoba fein follen, haben. A. J. Enns, 


Edenwald, Sask. 


on 
der 
nach 
Zasf, anitedelte. Bin 


Möchte aerne Die Adreſſe meines 


feis Abram Michael Hamm wiſſen, 


vor 27 Jahren von Süd-Rußland 
buanada ging u. m 
mm 1926 


in Banada eingeiwandert. 


Derbit von Orenburg Wo. 19 


Martin Hamın, 


v* 


Plcme, Alta 


m Auftrage meines Zchivtegerbater, 
Gerd. Neufeld, Alexander, Man. Bor 12, 
möchte ich durch Die Rundſchau erfahren, 
wo jich Folgende Berjonen befinden: Hein= 
rich Görzen, früher KLandsfrone, Süd 
Rußland, Gerhard Frieſen, ebendafelbit, 
und Witive Martens, fr, Waldheim. Ihre 
Adreſſen ſind erwünſcht. 

Franz Willms. 

Ich möchte gerne die Adreſſe meiner 
Schwägerin, Witwe Margaretha Braun, 
geborene Martens von Landskrone, Mo— 
lotſchna, haben. wohnte zuletzt bei 
Stawropol, Süd-Rußland. 

Agata Braun, 


Sie 


Mendoivs, Man. 


Möchte gerne die Mdreiie bon Peter 
A. Frieſen erfahren, eingewandert am 
6. Jannar 1925 in St. John, auf der 
„Melita”, Vielleicht fann fein Bruder, 
Abram U. Frieien, Roſthern mir feine 
Adreſſe angeben. Jacob Neufeid, 
St. Adolphe, Man. 


Möchte gerne etwas bon den folgenden 
Berjonen erfahren: Mein geivejener Leh— 
rer, Nacob Nempel von Chutor Utatau, 
David riefen und Beter Briefen von 
Chutor Karanbaſch. Eliſabeth Frieſen 
war meine Schulſchweſter. Ich bin jetzt 
Frau Maria Kaſper, geb. Töws, Rein— 
feld, Ufa. Maria Kaſper, 
Arnaud, Man. Bor 18, 


Ich möchte gerne erfahren, wo meine 
Tante Natbarina Wiens, verbeiratet mit 
Andreas Klamming wohnt Sie find vor 
vielen Jahren aus Nubland ausgeivans 
dert und haben wohl in Kanjas, U. ©. A. 
gewohnt. Meines Wiffens haben fie 4 
Stinder. Ich bin mit 5 Kindern Diejen 
Winter aus Sibirien gefommen, bin die 
Tochter von Kranz Wiens, der bis zum 
Sabre 1911 in der Krim, im Dorfe Ko— 
dagai gewohnt hat. Maria Dürkfen, 
c.0. Bet, Heinrichs, St, Elizabeth, Man. 


Neueſte Nachrichten 


— Stadt Petrowsk. — Der deut— 
ſche Staatsverlag der Wolgadeutſchen 
Republik hat in dem Jahrbuch für 
das laufende Jahr eine Zählung faſt 
aller deutſchen Siedlungen in der 
Soviet-Union veröffentlicht. Dieſes 
Zenſus umfaßt nad) ſeiner Angabe 
90 Prozent aller deutſchen Gebiete 
Räterußlands. Dieſe Zuſammenſtel— 
lung iſt die erſte eingehende Zäh— 
lung der Deutſchen in Rußland. Sie 
umfaßt 2042 Gemeinden mit 905,- 
153 Deutichen und wenn berücdjicd)- 
tigt wird, dal in dieſer Statiitif nur 
etwa 90 Prozent aller Gebiete der 
Soviet-Union berückſichtigt wurden, 
ſo kann angenommen werden, daß 
in Sovietrußland und den anderen 
Sobietrepublifen rund eine Million 
Deutiche Teben. 


— — —— 


Der zeritrente Profeſſor. Auf 
der Hochalm iſt ein Tourtit ausge- 
ruticht und flammert jich mit Tegter 
Kraft an den Felſen. Er ruft in To— 
desangſt um Hilfe und ein Profeſſor 
der Medizin eilt ihm zu Hilfe, mit 
den Worten: „Sa, ja, zeigen Sie 
mal zuerit die Zunge.“ 


— — 


Flug um Die Welt, ohne anzuhalten. 

Friedrichshafen. — Dr. Hugo Edener 
wird e& unternehmen, mit dem Zeppelin 
23-127 ohne anzubalten rund um Die 
Erde zu fliegen, jobald er feine Verjuche 
beendet hat, wie in Erfahrung gebradji 
wurde. 

Die Arbeiten an dem neuen Segler der 
Lüfte machen jo jchnelle Kortichritte, dat; 
er um den 15. Juni zum Probeflug ferti.y 
fein wird und im Herbit den Flug um die 
Erde beginnen fann. 

Obgleich das Schiff die borgeichlagene 
Linie Sevilla-—— Buenos Aires einhalten 
und dann über den Stillen Ozean fliegen 
twird, iſt es möglich, dat; es nirgends lan— 
den wird, da ſtatt des ſchweren Gaſolins 
ein neues leichtes Gas zur Anwendung 
fommen wird, welches dem Zeppelin einen 
Nadius von 60,000 Meilen geben joll. 


—ñ—— — — 


Hermine hat Wunſch nach Kaiſerpalais. 


Das Berliner „Tageblatt“ berichtet, 
die Prinzefiin Hermine, die zweite Gat— 
tin des früheren Kaiſers Wilhelm, beab— 
fichtige demnädhjit in das alte Königs— 
ſchloß Unter den Linden, das Kaiſer Wil- 
beim I. beivohnte, einzuziehen. Das Vlatt 
will in einem jolchen Schritt ein Anzeis 
ben der Möglichkeit einer Nücdkethr des 
früheren Kaiſers nach Berlin erbl'cken. 

Nach Ansicht des „Tageblattes” möchte 
Prinzeſſin Hermine durch Einzug in das 
altehrivürdige Naijerpalais gegen Die an— 
deren Mitglieder der Familie Soben: 
zollern, mit denen fie fich nie gut verſtan— 
den bat, einen Trumpf ausjpielen und 
gleichzeitig für Wilhelms Nüdfehr, die in 
Doorn niemals ernitlich als eine Unmög— 
lichkeit angeſehen worden iſt, den Weg eb⸗ 
nen. 

„Zuerſt ſoll des Kaiſers 
kommen und die Palaſttüren öffnen,“ 
fchreibt das „Tageblatt“, „und dann, 
alaubt man, wird der Herr Gem hl un— 
ſchwer folgen können,“ 


Bemahlin 


- zu derfaufen. 
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Der frühere Kammerherr des Mailer 


Graf Blaten, hat vor furzem den prei 
ßiſchen Finanzminiſter erſucht, das 


lais ſofort räumen zu laſſen, da an 


Hi 


Doorn Befehl eingetroffen fei, das X 


lai3 jofort neu herzurichten und dort au 


gedehnte Bades und SHeizeinridht 
anbringen zu lajien. 


Der Minijter erteilte, wie das 


blatt“ ſchreibt, dem Grafen Platen 

ſchlägigen Beſcheid, mit der Begründu 
daß laut der Hohenzollern⸗-Abfindn 
Preußens er die 
trage, was mit dem Palais gejchehe, 


— | — — 


Gold füllt vom Himmel. 


Berantivortung da 


Mus Odeſſa fommen Nachrichten 
dem Musbruch eines Bulfans in der Nah 
des Dorfes Bugamal, fünf Kilometer pa 


Stertich, an der Südfüjte des Aſowſ— 


Meeres, der ſchon fei Jahrhunderten um 


ſchädlich war. 


Vor einigen Tagen WE 


J 


den Die Bewohner durch Flamme 


Aichenregen und Yavajtröme in Schreda 


gejeßt, die aus dem Krater des Vulkan 
ausitrömten, Wamentlid) der Staub 


drohte die Ernte und hatte eine eigen 


tige Färbung 


Chemische Unterfuchung " 


ergaben nun zur größten Heberxafchum 


der Beivohner, dat der Staub einen ı 

unbedentenden Pozentiag reinen (Gole 
enthalt. 
ion iſt aus Sewaſtopol abgeretjt, um e 


Eine wiflenichaftlihe Aommil 


Ort und Stelle diejes Wunder zu itubie 


ren. 
haben jich angejchlaifen. Tag und M 


Auch mehrere Gelehrte von Odelh 


arbeiten die Bauern der ganzen Ulmer 


bung, um den Goldjtaub zu bergen, 
weit er noch nicht vom Wind zerie 
worden ijt. ri 


Be 
Er 


Deutſcher Gefandte rettet eine ' 


Deutſche vor Sklaverei. 


Im eine Landsmännin vor dem Shi 


jal zu bewahren, verfauft zu Iverden, 
der deutſche Gejandte in Kabul, Afgbe 
itan, fi) gezivungen, jie im Namen jein 
Regierung zu faufen. 
lin eingetroffene Nachricht befagt, Hi 
vor mehreren Jahren der in Ben 
twohnhafte Abdullah Chan, ein Afoha 
ein deutjches Mädchen geheiratet. 
die Inflationsperiode fam, war ei 
Frau und Kindern nad) Kabul zurüdg 
fchrt, wo das Paar glücdlich zuſamm 
lebte und profperierte. or ſechs Mo 
ten jtarb Abdullah Chan, und ala 
Witwe ſich an die Gerichte wand 
in den Beſitz der Hinterlaſſenſchaft 
res Gatten zu gelangen, wurde ihr # 
geteilt, daß ihr verjtorbener Gatte 
Gebirgsflan der Mfriden gehört 
der weder unter den englifchen noch ı 
den afghaniſchen Gejegen jtehe, je 
nur jeine eigenen Gebräuche als 
anerfenne. Darnach jei der Bruder 
Verjtorbenen der Univerjalerbe, und M 
nur jeiner fachlichen Habe, jondern t 
feiner Witnse, und habe das Recht, 
tveder fie zu heiraten oder fie als SH 
Als fie fich weigerte, 
ren Schwager zu heiraten, follte ſie 
dem Sklavenmarkte gebracht werden; 
ihrer Not wandte die Frau ſich an 
Vertreter des deutichen Reiches, der 
dann faufte. Welchen Preis er geil 
wurde nicht befannt gegeben, dod) je 
ein höherer jein al3 jemals auf 
Sflavenmarfte zu Kabul für eine‘ 
bin gezahlt wurde, ; 


Wie eine in DER 


4 





